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Beſtellungen 


für den Monat Dezember auf die dreimal täglich 
erſcheinende „Poſener Zeitung“ nehmen alle Reichs⸗ 
poſtämter und Ausgabeſtellen in der Provinz zum 
Preiſe von 1 M. 82 Pf., ſowie ſämmtliche Aus⸗ 
gabeſtellen in der Stadt Poſen und die Expedition 
der Zeitung zum Preiſe von 1 M. 50 Pf. an. 
Neu eintretenden Abonnenten liefern wir auf 
Verlangen den Anfang des Romans „Jutta“ 
gegen Einſendung der Abonnementsquittung gratis 
und franko nach. 
n. —e. 72020 


Die Reichsſteuervorlagen. 


Von unſerem parlamentariſchen Mitarbeiter wird uns 
unterm 20. d. Mts. aus Berlin geſchrieben: 

Der „Reichsanzeiger“ hat geſtern Abend den Hauptinhalt 
der Reichsſteuervorlagen veröffentlicht, welche an den Bundes⸗ 
rath gelangt ſind. Da die größeren Staaten ſich über ſolche 
Vorlagen ſchon verſtändigen, bevor ſie an den Bundesrath 
gelangen, ſo werden dieſelben entſprechend dem mitgetheilten 
Inhalt auch an den Reichstag gelangen. 


3 ie vielgeplagte Tabaksinduſtrie aus dieſen M 
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f die | 
G Tabaksbeſteuerung entgehen wird. Agitiren 
hilft, das hat ſich auch diesmal wieder bewieſen. Gegenüber 
der Erregung in den verſchiedenen Intereſſentenkreiſen, welche 
namentlich auf die ſüddeutſchen Regierungen Eindruck gemacht 
hat, fühlte man ſich in Berlin offenbar außer Stande, eine 
zu finden, über welcher ſich 
Einverſtändniß erzielen ließ. Im Reichstage war eine Mehr⸗ 
heit noch weniger zu erwarten. 

Mehr als die Hälfte von insgeſammt 58 Millionen 
Mark für den neuen Militäretat ſoll nunmehr das Bier 
bringen, alſo derſelbe Verbrauchsgegenſtand, auf welchen Herr 
Miquel ſoeben die Gemeinden in der Beſteuerung beſonders 
hingewieſen hat. Eine Verdoppelung der Brauſteuer würde 
zuzüglich entſprechender Averſen Süddeutſchlands (das Elſaß 
ſoll in die norddeutſche Brauſteuergemeinſchaft einbezogen wer⸗ 
den) dreißig Millionen Mark einbringen. Den 
großen Brauereien will man etwas mehr als die doppelte 
Malzſteuer auferlegen, um daraus den kleineren Brauereien 
einen gewiſſen Nachlaß an der doppelten Brauſteuer zu be⸗ 
willigen, weil kleinere Brauereien zu demſelben Bierprodukt 
mehr Malz gebrauchen, als die größeren. Ein Muſter hierfür 


bieten die Abſtufungen bei der Maiſchraumſteuer für die ver⸗ di 


ſchiedenen Brauereien. 

Schon ſechsmal iſt im Reichstage ſeit 1867 eine Ver⸗ 
doppelung der Brauftener von den Regierungen vergeblich ver⸗ 
langt worden. Stets iſt die Ablehnung erfolgt, weil man 
dieſes Volksgetränk, welches dem Branntweingenuß entgegen⸗ 
wirkt und gerade in Norddeutſchland weit weniger als in 
Süddeutſchland verbreitet iſt, nicht vertheuern und verſchlech⸗ 
tern will. a 

Bisher erhielten die Einzelſtaaten für die Erhebung vorab 
15 Prozent vergütet von der in ihrem Bereich aufkommenden 
Brauſteuer. Dieſer Prozentſatz ſoll bei der Verdoppelung der 
Steuer um ein Drittel ermäßigt werden. Jetzt erhalten die 
Einzelſtaaten vorab 4¼ Millionen Mark aus der Brauſteuer, 
aus der verdoppelten Steuer würden dieſelben demnach nicht 9, 
ſondern 6 Millionen Mark erhalten. Der Antheil des Reiches 
—.— ſich alſo den Einzelſtaaten gegenüber um 3 Millionen 

ark. 

Neben dem Bier ſoll der Branntwein einen Theil zu 
den erhöhten Militärkoſten beitragen. Daraus wird allerdings 
nicht wie bei dem Bier eine Vertheuerung des Konſums, ſon⸗ 
dern nur eine Schmälerung der Liebesgaben folgen. Zu der 
Aufhebung der Liebesgaben, welche bisher 40 Millionen, 
künftig ohne Aenderung des Geſetzes 42 ½ Millionen Mark 
betragen würden, hat die Regierung ſich nicht zu entſchließen 
vermocht. Der Mehrgewinn aus der Branntweinſteuer beträgt 
nur etwa 14 Millionen Mark. Eine Aenderung wird bei den 
Liebesgaben in zweifacher Richtung bewirkt. Bekanntlich be⸗ 
ſtehen die Liebesgaben darin, daß die vorhandenen Brenner für 
einer kontingentirte Menge von zwei Millionen Hektoliter nur 
50 M. Steuer zu entrichten brauchen, während der auf dem 
Konſum laſtende Normalſteuerſatz 70 M. beträgt. Der niedrigere 
Satz von 50 M. ſoll nunmehr auf 55 M. erhöht werden. 
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Inſoweit werden alſo die Liebesgaben um ein Viertel, oder 
um zehn N.! ionen gekürzt. 

Nun iſt aber in der letzten Zeit der Branntweinkonſum 
derart zurückgegangen, daß für die Brenner Gefahr entſtanden 
iſt, ohne geſetzliche Aenderung die ganzen Liebes gaben einzu⸗ 
büßen. Sobald nämlich der inländiſche Trinkkonſum unter die 


mit nur 50 M. verſteuerte Kontingentsmenge herabgeht, alſo 


nach dem mit 70 M. verſteuertem Branntwein keinerlei Nach⸗ 
frage mehr beſteht, kann der Preisaufſchlag von 70 M. für 
die Nachfrage und den Konſum auch bei dem Kontingents⸗ 
ſpiritus nicht mehr aufrecht erhalten werden. Derſelbe muß 
ſich dann mit einem Steueraufſchlag von nur 50 M. anbieten. 
Die Liebesgaben verwandeln ſich damit in eine Verwohlfeile⸗ 
rung des Konſums. 

Am dies zu verhindern, iſt es erforderlich, den kontingen⸗ 
tirten Spiritus entſprechend dem verminderten Konſum niedriger 
zu bemeſſen und ſomit einen Unterſchied zwiſchen der Kontin⸗ 
gentsmenge und der Konſumsmenge aufrecht zu erhalten. Zu 
dieſem Zweck ſoll die Kontingentsmenge von 4½ auf 4 Liter 
pro Kopf der Bevölkerung vermindert werden, was die Liebes⸗ 
gaben weiterhin um etwa 3½ Millionen Mark vermindert. 
Ob auch die ſüddeutſche Kontingentsmenge von 3 Liter pro 
Kopf herabgeſetzt werden ſoll, geht aus der Mittheilung des 
„Reichsanzeigers“ nicht hervor. 

Ebenſo wie der Branntwein ſollen die ſogenannten Börſen⸗ 
ſteuern 13 bis 14 Millionen Mark mehr einbringen und zwar 
durch Verdoppelung der Stempelſteuer auf allen Kauf⸗ und 
Anſchaffangsgeſchäften über Werthpapiere und diejenigen 
engen von Waaren, die unter Zugrundelegung von Uſancen 
einer Börſe börſenmäßig gehandelt werden. 

Die Stempelſteuern, welche für Werthpapiere jetzt /10 pro 
Mille und für Waaren */ıo pro Mille betragen, ſollen ver⸗ 
doppelt werden. Wohl bemerkt, es handelt ſich hierbei nicht 
etwa nur um Geſchäfte an der Börſe, ſondern um alle 
Umſätze in Werthpapieren in und außerhalb der Börſe, alſo 
um eine Verkehrsabgabe, welche gerade diejenigen Formen des 
Kapitals betrifft, die man in Preußen ſoeben doppelt bei der 
neuen Einkommenſteuer getroffen hat und nochmals bei der 
neuen Vermögensſteuer treffen will. Grade bei dieſen Kapital⸗ 
anlagen ſind andererſeits die Einnahmen des Publikums in der 
letzten Zeit ſtark zurückgegangen. 

Auch die Einnahme aus der bisherigen Stempelſteuer, 
welche pro 1892/93 auf 13½ Millionen Mark veranſchlagt 
war, iſt in einem fortdauernden Rückgang begriffen. In den 
erſten 7 Monaten des laufenden Etatsjahres ſind nur 
5 259 087 M. eingekommen, d. i. 1 514021 M. weniger als 
im Vorjahr. Und trotzdem eine Steuerverdoppelung! 


Deutſchlaud. 

Berlin, 20. Nov. Es giebt Steuern, die als Gebot der 
Gerechtſgteit verlangt werden dürfen, auch wenn die äußeren Ans 
läſſe dazu nicht unbedingt zwingende ſind. Solche Steuern ſind 
e Einkommen-, die Gewerbe⸗, auch die Bier⸗, Tabak⸗ und Zucker⸗ 
ſteuer. Gegen die Auflegung dieſer Abgaben an und für ſich hat 
noch niemals ein vernünftiger Menſch etwas einzuwenden gehabt, 
und nur dafür muß geſorgt werden, daß die betreffenden Steuern 
leicht getragen werden können, nur gleichſam der Ausdruck der dieſen 
Dingen innewohnenden Billigkeit ſind. Das Mißverhältniß zwiſchen 
Objekt und Steuer, zwiſchen dem Soll an Tragkraft und der wirk⸗ 
lichen Tragkraft ey m dagegen ſofort, wo die Gründe für neue 
Steuern aus dem Bedürfniß der Deckung von ſchleichenden Defizits 
hergenommen werden. Würde uns nicht die gewaltige Milttär⸗ 


vorlage zugemuthet, ſo würde Niemand auf den Gedanken kommen, M 


ſolche Reichsſteuerprojekte vorzulegen, wie fie 
die verbündeten Regierungen jetzt beſchloſſen 
haben Eine Einſchränkung allerdings muß ſogleich gemacht werden. 
Zu den Steuern der erſterwähnten Ordnung, die von der öffent⸗ 
lichen ung als Forderung der Gerechtigkeit verlangt wer⸗ 
den, gehört in der That eine der vorgeſchlagenen Steuern, nämlich 
die Erhöhung der Branntweinſteuer, nur daß gerade dieſe Steuer 
in der allerunzulänglichſten Weiſe reformirt werden ſoll. Der Miß⸗ 
muth über die daneben geforderte Erhöhung der Bierſteuer und 
der Börſenſteuer muß ins Unerträgliche wachſen, wenn man zuge⸗ 
ſehen hat, mit welcher zarten Sorgfalt die Reichsregierung auf 
Privilegien der Großgrundbeſitzer Rückſicht nimmt, auf Sonderin⸗ 
tereſſen, die niemals hätten Macht gewinnen dürfen. Die Heeres⸗ 
reform ſtellt an die phyſiſche wie finanzielle Leiſtungskraft der Na⸗ 
tion die unerhörteſten Anforderungen, und dieſelbe Regierung, die 
ſolche Forderungen zur Sicherheit von Reich und Volk für nöthig 
bält, geht dann hin und macht Unterſchiede in ihren Anſprüchen 
an die Leiſtungen der einzelnen Klaſſen! Man hört förmlich ſchon 
die Gründe, aus denen die Schnapsbrenner geſchont werden müſſen. 
Es wird heißen, daß die Einſtellung von immer mehr Mannſchaften 
die ländliche Arbeiterfrage noch ſchwieriger mache. Es wird dar⸗ 
auf verwieſen werden, daß die in Preußen geforderte Vermögens⸗ 
ſteuer die ländlichen Steuerzahler ganz anſehnlich treffen müſfe. 
Es wird freilich verſchwiegen werden, daß dem Großgrundbeſitz 
durch die Aufhebung der Grundſteuer als Staatsertragsſteuer eine 
anſehnliche neue Liebesgabe zugedacht ſei; aber das Gejammtbild 
wird grau in Grau gemalt werden, nur um zu beweiſen, daß mehr 
als der Verzicht auf etwa ein Viertel des vielberufenen Vierzig⸗ 
zillionen⸗Geſchenks vom Grundbeſitz nicht verlangt werden könne. 
Die kraſſeſte Einſeitigkeit einer gänzlich unverhüllten agrariſchen 
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Intereſſenpolitik blickt aus dieſer ſchwächlichen ſogenannten Reform 
der Branntweinſteuer heraus. Im ſelben Athem aber ſoll das 
Bier doppelt ſo boch wie jetzt beſteuert werden, ebenſo der Börſen⸗ 
verkehr. Die letztere Abſicht iſt am Ende nicht allzu tragiſch zu 
nehmen. Die Börſe könnte es ſchon aushalten, wenn fie nicht 
überhaupt an einer Verkehrsarmuth litte, die aus dem e 
ſchon ſtark ins Komiſche umſchlägt. Dieſelbe Nummer des „Reichs⸗ 
anzeigers“, die über die neuen Neichsſteuerentwürſe berichtet, theilt 
mit, daß die Stempelſteuer von Werthpapieren in den ſieben Mo⸗ 
naten April bis November 1892 433 796 M. und die Steuer von 
Kaufe und ſonſtigen Anſchaffungsgeſchäften 1514021 M. weniger 
als in demſelben Zeitraum des Vorjahres, das ebenfalls ſchon ges 
ſchäftslos war, gebracht hat. Die Verdoppelung der Börſenſteuer 
wird ja nicht die von der Börſe ſtets behauptete Wirkung haben, 
daß fie das Geſchäft verringert, aber fis kaliſch wirkungslos 
wird al in der jetzigen Zeit anhaltenden Darniederliegens bleiben, 
einfach weil die zu verſteuernden Objekte und Geſchäfte zuſammen⸗ 
ſchmelzen. Aus der Veröffentlichung des „Reichsanz.“ geht nicht 
hervor, welchen Mehrertrag Herr v Maltzahn von der une 
lung der Börſenſteuer erwartet. Man wird dieſen Poſten bei der 
Berechnung, einſtweilen wenigſtens, vielleicht ganz herauslaſſen 
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müſſen, und wenn man den Mehrertrag aus der Branntweinſteuer⸗ 


reform auf 10—13 Millionen anſetzt, ſo hätte hiernach das Bier 
allein von den verlangten 58 Millionen etwa 40 Millionen einzu⸗ 
bringen. Wir können uns nicht vorſtellen, daß ſich im Reichstage 
eine Mehrheit für eine ſo ſeltſame Forderung findet. Das Bler, 
dies treffliche, verhältnißmäßig noch billige, völlig unentbehrliche 
Volksgetränk nid vertheuern und wahrſcheinlich auch ver⸗ 
ſchlechtern, das kann ſich wohl ein Finanzkünſtler im Reichsſchatz⸗ 
amt austüfteln, wo die 3 Tiſche noch grüner ſind als ander⸗ 
wärts, aber wer als A ent fen zuſtimmen ſoll, der muß min⸗ 
deſtens ein Schnapsintereſſent ſein; ſonſt käme er nicht auf einen 
ſolchen Gedanken. Das einzig Gute an der Steuerliſte des „Reichs⸗ 
anzeigers“ iſt die darin enthaltene Lücke, das Fehlen der Erhöhung 
der Tabaksſteuer. Man kann hier wieder einmal ſehen, was ener⸗ 
giſche, kluge, unermüdliche Vertretung berechtigter Intereſſen ver⸗ 
mag. Die Tabaksbauern und die Tabatsimporteure haben ſich 
allerdings ein wenig in den Haaren gelegen, und jeder Part hätte 
am Ende, wenn es gar nicht anders geweſen wäre, zugeſtimmt, daß 
der andere Theil die Laſt auf ſich nehme, aber im Großen und 
Ganzen haben ſie zuſammengehalten, ſich tüchtig gewehrt, und es 
ſo erreicht, daß die Reichsſteuermaſchine ſie in Ruhe läßt. Man 
muß ſagen: die Militärvorlage und die deckenden Steuerentwürfe 
find völlig einander werth, und zuletzt iſt es auch ganz gut jo. 


Zuſtande hätte ſtimmen können, der könnte es nicht, wenn er 
dieſe Steuervorlagen anſieht, und wem die Steuervorlagen viel⸗ 
leicht gefallen mögen, der wird ſich hüten, ſie anzunehmen, wenn 
ihre Erträge für die Militärvorlage beſtimmt ſind. Die übertrie⸗ 
bene Rückſicht der Reichsregierung auf die ſchnapsbrennenden Groß⸗ 
grundbeſitzer tritt in das hellſte Licht beſonders dann, wenn man 
fich vor Augen hält, daß die mit Mühe und Noth ausgerechneten 
58 Millionen neuer Steuern noch gar nicht einmal die Mehrkoſten 
der Militärvorlage decken, ſondern daß immer noch, die Verzin⸗ 
ſungen eingerechnet, etwa acht Millionen mehr aufzubringen wären. 
Nichts wäre logiſcher geweſen, als dieſe 8 Millionen gleich bei der 
Umformung der Branntweinſteuer erzielen zu wollen, was durch 
Erhöhung der niedrigeren Verbrauchsabgabe von 50 auf 60 Pfg. 

tatt wie vorgeſchlagen auf 55 Pfennig) zu erreichen wäre. Die 

renner hätten dann freilich nur noch 10 Pfg. Steuergewinn vom 
Kontingent gehabt, und nicht mehr 15, der ihnen nach den Maltzahn⸗ 
ſchen Vorſchlägen noch belaſſen werden ſoll. 


A Berlin, 21. Nov. Die „Zentralſtelle für Arbeiter⸗Wohl⸗ 
fahrtseinrichtungen“ beabſichtigt, eine . anzuſtellen über 
die im deutſchen Reich vorhandenen Arbeitsnachweiſe⸗ 
ſtellen und den . ihrer eee ee ſowie über die 
Art, in welcher ſich die Arbeitsvermittelung neben den von Behör⸗ 
den, Vereinen oder Verbänden eingerichteten Nachweiſeſtellen voll⸗ 
zieht. Der Geſchäftsführer der Zentralſtelle, Geheimer Rath Pro⸗ 
feſſor Dr. Poſt, hat zu dem Ende Fragebogen an die ihm bekannten 
Arbeitsnachweiſeſtellen verſandt. — Auf dem ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Parteitage erklärte am Sonnabend Herr Lieb⸗ 
knecht bei der Erörterung der Februarkrawalle, er habe 
Mittheilungen von einem durch die Polizei gekauft geweſenen 
anne darüber, daß Putſche von Polizeibeamten ge⸗ 
wünſcht worden ſelen. Dieſer Mann iſt offenbar jener Richard 
en der ſeine Spitzelſchaft fün it ſelbſt verrathen und an die 

ozialdemokratie ſeine Poltzeigeheimniſſe verkauft hat, wie er zuvor 
der Pollzei die Parteigeheimniſſe verkaufte. Es iſt doch fraglich, 
ob ein Menſch, der ſittlich ſo . iſt, Glauben bezüg⸗ 
lich ſeiner Einzelangaben verdient. So iſt es auch ganz ſicher eine 
Erfindung dieſes Subjekts daß der Kriminalkommiſſar v. B. einen 
nach London gerichteten Brief mit der Beſtellung von Dynamit 
zuvor geleſen und gutgeheißen habe. — Eine Seltiamteit tft es, 
daß ein Graphologe von Fach als gerichtlicher Schrei b⸗ 
ſachverſtändiger vereidigt wird, und zwar gleich ein für alle⸗ 


Denn wer allenfalls noch für die Militärvorlage in ihrem 0 


mal. Der Betreffende iſt der graphologiſche Mitarbeiter von Schorers 


Familienblatt“, Langenbruch. Den Schreibſachverſtändigen vom 
Schönſchreibefäch iſt ſchon mancher N I 
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über ihn bilden läßt. Einſtweilen wollen wir ein kleines Geſchicht⸗ 
chen von ihm erzählen. Der erwähnte Mitarbeiter des Schorer⸗ 
ſchen Familienblatts ſammelte Autogramme bedeutender Männer 
und demonſtrirte den Leſern des Familienblatts die Uebereinſtim⸗ 
mung zwiſchen Handſchrift und Charakter dieſer Männer. Er 
wandte ſich auch an den damaligen Mitverleger des Vorwärts“, 
den auf dem Erfurter Kongreß viel genannten Herrn Jakob Bam⸗ 
berger. In dem Artikel, welchen er dieſem Autogramm beigab, 
bewies er aus der Handſchrift die glänzenden Eigenſchaften des — 
Reichstagsabgeordneten Dr. Ludwig Bamberger, deſſen eindringen⸗ 
den Geiſt, Scharfſinn und eſpritvollen Witz. Der Redakteur und 
Feuilletoniſt des „Vorwärts“ proteſtirte dagegen, indem er bemerkte: 
„Herr e und eſpritvoller Witz! Herr Bamberger 
kann höchſtens ſackgrob werden, wenn einer ſchlecht Skat ſpielt 
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Witz hat er überhaupt nicht“ Wo der Redakteur fo über ſeinen 


5 1 ſchreibt, muß ein gemüthliches Verhältniß beſtehen. 


C. Berlin, 20. Nov. In der Generaldebatte über 
die Steuervorlage ſprach geſtern Abg. Graf Behr (frk) 
gegen die Reform als eine agrariſche und gegen die Vermögens⸗ 
ſteuer, Abg. v. Jagow (konſ.) für die Reform, aber mit Vorbe⸗ 
halten bezüglich der Vermögensſteuer. Alsdann nahm Abg. 
Richter das Wort zu einer geradezu vernichtenden Kritik 
der Miquelſchen Vorlagen, der der Finanzminiſter nichts entgegen⸗ 
zuſetzen hatte, als den Vorwurf, daß Herr Richter immer nur negtre, 
aber pofitive Gegenvorſchläge vermiſſen laſſe. In einer perſönlichen 
Bemerkung konſtatirte der Abg. Richter, ganz denſelben Vor⸗ 
wurf habe der Finanzminiſter vor 2 Jahren bei der erſten Be⸗ 
rathung des Einkommenſteuergeſetzes gegen ihn erhoben, nachher 
aber in der Detailberathung die von ihm und ſeinen Freunden 
eingebrachten Verbeſſerungsanträge abgelehnt. Wenn der Finanz⸗ 
miniſter im Stande geweſen ſei, ſeinen e zu folgen, 
fo werde er über das, was er wolle, nicht im Zweifel ſein. 

— Zetreffs der Emſer Depeſche theilt Fürſt Bismarck in 
den „Hamb. Nachr.“ mit, daß die bisher erfolgten Veröffent⸗ 
lichungen die Depeſche ſämmtlich nur in nuce wiedergäben, und 
daß die urſprüngliche Depeſche viel länger und inhaltreicher ſei, 
als die Andeutungen, die der Bericht des Prinzen Radziwill ent⸗ 
hielt. Sie war von Abeken redigtrt, iſt aber bisher noch nicht 
publizirt worden. Ihr Original jet jedenfalls in den Archiven des 
auswärtigen Amtes. Prinz Radziwill habe ihren Wortlaut ſchwer⸗ 
lich gekannt. Seine Aufzeichnungen enthielten daher auch nicht die 
echte Emſer Depeſche. 5 5 
Von gut unterrichteter Seite erhält die „Bresl. Ztg.“ 
folgende, wohl noch der Beſtätigung bedürfende Zuſchrift: 

Neuerdings ſoll wiederum beabſichtigt werden, alle diejenigen 
ſogenannten wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer, welche nach 


ſtrenger Durchführung der Maxtmalſtundenzahl für die Dirigenten 


und Oberlehrer an den höheren Lehranſtalten überflüſſig werden 
ſollten, einfach ihres Dienſtes zu entlaſſen. Handelt es 
ch hier um eine Maßregel im „Intereſſe des Dienſtes“ oder ſollte 
wirklich die Sparſamkeit der Regierung ſo weit gehen, daß man 
ernſtlich beabſichtigen könnte, akademiſch gebildete Lehrer, welche 
3 oder 4 reſp. ſogar noch mehr Jahre volle Lehrkräfte und Ordi⸗ 
nariate unter vollex Verantwortlichkeit verwaltet haben, nach 
erfolgter Lehrthätigkeit einfach wie Tagelöhner zu verabſchieden? 
Eine offizielle Aufklärung darüber iſt dringend nothwendig. Schon 
lichtet ſich die Zahl der Philologie ftudirenden jungen Männer in 
bedenklicher Weiſe; ein derartiges Verfahren müßte noch weiter 
abſchrecken. Nach zwei Probejahren — ein früheres Geſchlecht be⸗ 
durfte nur eines — droht alſo jetzt den ſogenannten wiſſenſchaft⸗ 
lichen Hilfslehrern ſelbſt im Fall jahrelanger Ausfüllung einer 
vollen Lehrthätigkeit, wenn ihre Dienſte ſich augenblicklich 
erübrigen, einfache Dienſtentlaſſung. Auch die Verleihung des Ober⸗ 
lehrertitels an die bisherigen ordentlichen Lehrer bedeutet eine Zu: 
rückſetzung derjenigen wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer, welche ſeit einer 
Reihe von Jahren volle Lehrämter und Ordinaxtate wie die älteren 
reſp. jüngeren ordentlichen Lehrer mit gleichem reſp. beſſerem 
Erfolge verwaltet haben. 3 i 
— Intereſſante, wenn auch für Unterrichtete nicht mehr 
neue Mittheilungen über das frühere Verhältniß Bis⸗ 
marcks zur Sozialdemokratie hat Liebknecht auf dem 
ſozialdemokratiſchen Parteitage gemacht, indem er u. a. 
agte: 
j 8 Laſſalle glaubte mit Bismarck ſpielen zu können. Er machte 
ihm im vollſten Sinne ſtaatsſozialiſtiſche Vorſchläge. Der Sozia⸗ 
lismus hat ja auch den Fürſten Bismarck beſiegt, aber erſt na 
25 Jahren! Es iſt nicht gelungen, den Sozialismus vor den Wa⸗ 
gen des militäriſchen Junkerthums zu ſpannen. Blsmarck hatte 
alles verſucht, uns zu gewinnen. Marx ſolte an die Spitze 
des „Staatsanzeigers“ treten, ich an der „Nord⸗ 
deutſchen Allgemeinen“ bleiben. Ich ſollte für alles 


ch auch weiterhin 


ae 
n 


mögliche ſchreiben, ſogar für Anarchismus. Das Bürgerthum ſollte 
zwiſchen den Wagen des Despotismus und des Proletariats zer⸗ 
rieben werden. Darauf ſollte das abſolute Regiment 
erſtehen. Es iſt ihm nicht gelungen. 5 
Die Angaben des Amerikaners Bigelow in einem Lon⸗ 
doner Blatte, daß Fürſt Bismarck ſich einmal in Gegen⸗ 
wart des Kaiſers Alexander II. über die baltiſche Frage 
in der Weiſe geäußert, daß er den Ruſſen das Recht zu jeder 
noch ſo weitgehenden Vergewaltigung der Deutſchen in den 
Oſtſeeprovinzen eingeräumt habe, wurden von den „Hamb. 
Nachr.“ als aus der Luft gegriffen bezeichnet. Das Organ 
Bismarcks fügte dann hinzu: 
„Die baltiſche Frage iſt zwiſchen dem deutſchen und dem ruſſi⸗ 
ſchen leitenden Miniſter nur einmal ſchriftlich zur Sprache ge⸗ 
kommen, indem Herr v. Bismarck ſeine vertraulichen Privat⸗ 
beziehungen zu ſeinem ruſſiſchen Kollegen, die damals noch als 
Ergebniß ſeines Petersburger Aufenthalts ungetrübt beſtanden, 
zur Anregung der Sache glaubte benutzen zu können; die eigen⸗ 
händige Antwort Gortſchakows war aber in dem Grade von Ent⸗ 
rüſtung über fremde Einmiſchung in innere ruſſiſche Angelegen⸗ 
heiten gefärbt, daß man ſich diesſeits überzeugen mußte, den 
leidenden Deutſchen in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen durch Be⸗ 
tonung landsmannſchaftlicher Intereſſen nur zu ſchaden. te Be⸗ 
fürchtung, daß Bi reichsdeutſche Einmiſchung Vorwände zur Ver⸗ 
ſchärfung der Verfolgungen bieten würde, wurde von ſeinen balti⸗ 
ſchen Freunden, mit denen Fürſt Bismarck jederzeit in Beziehung 
gelebt hat, ſeither ſtets aufs lebhafteſte getheilt und der Fürſt von 
dieſen dringlich und wiederholt gebeten, ihre Lage nicht durch poli⸗ 
tiſche Einmiſchung zu verſchlimmern und ihren Feinden in Ruß⸗ 
55 nicht neuen Stoff zu Verdächtigungen und Angriffen zu 
efern.“ 5 . — 
Hamburg, 20. Nov. Nachdem ſich die Beſchuldigung 
gegen den Redakteur des „Gen.⸗Anz. für Hamburg“, Lippo witz, 
in deſſen Kritik über Wildenbruchs „Heiliges Lachen“ eine 
Majeſtätsbeleidigung enthalten ſein ſollte, als völlig 
haltlos erwieſen, wurde geſtern das Verfahren vom Staats⸗ 
anwalt ſelber eingeſtellt. — Der wegen ſeines vielfach erwähnten 
Vorgehens in Betreff der Eidesleiſtung der Sozialiſten bekannte 
Staatsanwalt Romen bewirbt ſich um eine beſoldete 
Stadtrathsſtelle in Berlin. 


Rußland und Polen. 

»Nach einer Meldung der „Pol. Corr.“ aus Peters⸗ 
burg ſollen einige für das laufende Jahr beabſichtigte 
Truppenverſchiebungen nach dem Weſten bis auf weiteres 
vertagt ſein. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

* Wien, 19. Nov. Bei der heute im Abgeordnetenhaus fort⸗ 
geſetzten Generaldebatte über das Budget legte der Abgeordnete 
Dr. Kaizl Namens der Jungczechen gegen die in der geſtrigen 
Sitzung vorgebrachte Verunglimpfung des böhmtiſchen 
Staatsrechts ( Verwahrung ein und erklärte, die Jung⸗ 
czechen würden mit patriotiſcher Loyalität unentwegt an demſelben 
feſthalten. Der Abgeordnete Graf Deym proteſtirte alsdann im 
Namen des konſervativen böhmiſch⸗mähriſchen Großgrundbeſitzes 
ſowie befreundeter Abgeordneter Böhmens und 
das geſtrige Vorgehen Mengers. Daſſelbe habe jeden verletzt, 
der für die Entwickelung und Feſtigung der öſterreichiſchen 
Monarchie gemäß ihrer hiſtoriſchen S eingetreten ſei un 
zutreten gedenke. Die eidigung des 
ſchen Staatsrechts ſei mit dem Beſtreben innerhalb der aus ver⸗ 
ſchiedenen Völkergruppen beſtehenden Monarchie einen neuen ſelbſt⸗ 
ſtändigen mit der Einheit des Reiches. umvereinbaren Staat zu 
ſchaffen nicht als identiſch zu behandeln. Die Kaiſertreue 
und der Patriotismus ſeiner Partei unterliege 
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keinem Zweifel. Nachdem hierauf Maſaryk die Erklärun 

abgegeben hatte, daß er keinen Haß gegen die Deutſchen hege 5 
und Niemanden habe verletzen wollen, betonte Bareuther, die 
Deutichnationalen würden das böhmiſche Staatsrecht niemals aner⸗ 
kennen, ſondern mit allen Mitteln bekämpfen. Der Abgeordnete 
Menger erhielt alsdann das Wort zu einer Erwiderung auf die 
meußerungen Maſaryks, worauf die Generaldebatte eſchloſſen 
wurde. Menger erklärte in ſeiner Erwiderung, die Abſicht einer 
perſönlichen Kränkung habe ihm ſtets ferngelegen; er habe nur 
dem gekränkten nattonalen Gefühle und ſeiner perſönlichen ſtaats⸗ 
rechtlichen Ueberzeugung Ausdruck geben wollen. 


* Veit, 10. Nov. Die Hauptneugierde, die der Reglerungs⸗ 
mechiel hier allenthalben geweckt hat, galt der Frage, wer der 
Miniſter des Innern des neuen Miniſteriums werden wird. 
Die Wahl des Miniſters, der die innere Verwaltung leiten ſoll, hat 
nämlich in den Augen vieler Politiker die Bedeutung, daß ſie ge⸗ 
wiſſermaßen die Gelegenheit bietet, dem Miniſterlum Wekerle 
die Zukunft vorherzuſagen. Man hat, wie die „Köln. 
Wa berichtet, vielfach der Anſchauung Ausdruck gegeben, daß die 
Wahl irgend eines Verlegenheitsminiſters dem Miniſterium Wekerle 
von vornherein den Charakter eines bloßen Uebergangsminiſteriums 
verleihen würde. Mit einem ſolchen ſchwächlichen Minſſter des 
Innern, der nur ins Kabinet aufgenommen würde, um hinſichtlich 
der Gefügiakeit jeden Zweifel auszuſchließen, möchte die Oppoſitlon 
in leichtfertigſter Weiſe umſpringen. An eine Durchführung der 

erwaltungs reform, die ja theilmetie die Grundlage zu 
der künftigen Ordnung der kirchenpolitiſchen Fragen bilden 
ſoll, wäre dann nicht zu denken. Dieje Berechnung der Oppoſition 
wäre vollauf zutreffend geweſen und die 1 ſelbſt 
hätte hieraus folgern müſſen, daß man es mit der Durchführung 
ormen Schon aus dieſen Erwägungen 
ergab ſich für den neuen Miniſterpräſidenten die Nothwendigkeit, 
für ſein Kabinet einen Miniſter des Innern zu wählen, an deſſen 
ſtaatsmänniſchem Ernſt kein Zweifel haftet. Eine ſolche Perſön⸗ 
lichkeit iſt Karl Hkeronymi, der zu ernennende Miniſter des 
Innern. Er iſt ein Mann von tüchtiger Fachbildung und hätte 
nach dem Tode von Baroß Handelsminiſter werden ſollen. 
Seine Ernennung wurde damals vereitelt durch ſogenannte Partei⸗ 
rückſichten, welche dem Grafen Szapary die ganze Zeit ſeiner 
Regierung eine fo unüberwindliche Thatenſcheu einflößten, 
daß er niemals in der Lage war, einen vorhandenen Zwieſpalt zu 
beſettigen oder bel Biſchofs⸗ oder Mintiterernennungen ſeiner 
eigenen beſſeren Ueberzeugung zu folgen. Der Eintritt Hieronymis 
in die neue Regierung iſt die erſte beherzte und muthige That des 


der Reformen nicht ernſtlich meine. 


neuen Miniſterpräſidenten. Er hat nicht allein in dem Erſteren 
eine tüchtige Kraft gewonnen, ſondern er hat, was beſonders be⸗ 
merkenswerth iſt, gewiſſe Parteieinflüſterungen, die 
auch diesmal den Miniſterpräſidenten von einer ganzen That ab⸗ 
lenken wollten, mit Entſchiedenheit abgewieſen und 
gezeigt, daß er der Mann iſt, ſeine eigene Ueberzeugung nicht 
allein zu haben, ſondern auch zu bethätigen. Die 3 7 Hiero⸗ 
nymis zum Miniſter des Innern hat auch vom parteſpolitiſchen 
Geſichtspunkte eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung, denn ſie 
bedeutet ein Ablenken von der eingriſſenen Verwilderung des Partei⸗ 
haders mit der Oppoſition. Hieronymi iſt ein Mann der poſttiven 
Arbeit, er wird die Verwaltungsreform ausarbeiten, damit fie 
eingeführt werde, nicht aber, wie es bisher allem Anſcheine nach 
gemeint war, damit ſie lediglich zur Handhabe in der jeweiligen 
Barteltaftit diene. Gegen die wahrhaft heilſamen Reformverſuche 
und Einrichtungen der Regierung hat die Oppoſition niemals ihre 
Gegnerſchaft bis aufs Aeußerſte getrieben. Die Stürme und 
Wühlereien in und außer dem Parlament galten in den letzten 

fällen jenen ‚der. vergan- 
ehlt het und mit denen lediglich ein offenkundiges oder ein wenig 
verhülltes taktiſches Spiel getrieben worden iſt. Das Mintitertum 
des Innern war ſchon unter Tisza eine Art von Prügelknabe im 
Kabinet. In ſeiner Glanzzeit hat Tisza das Innere wohl ſelbſt⸗ 
ſtändig geleitet, ſpäterhin wurde dieſer wichtigſte Verwaltungszweig 


Jahren in den allermeiſten 7 


re 


Stadttheater. 
Poſen, 20. November. 
„Die goldene Spinne“, 
Schwank in 4 Aufzügen von Fr. v. Schönthan. 

’ Einen Beweis, wie auch ein älteres. lange nicht aufge⸗ 
führtes Stück zur paſſenden Zeit wieder auf die Bühne ge⸗ 
bracht, einen außergewöhnlichen Erfolg erlangen kann, lieferte 
die Aufführung der „Goldenen Spinne“, welche am Sonnabend 
im Stadttheater in Szene ging. Die harmloſe, aber ſehr 
luſtige Poſſe iſt beſonders durch die merkwürdigerweiſe äußerſt 
verſchiedene Aufnahme, deren ſie ſich bei ihrer erſten Rund⸗ 
reiſe über die deutſchen Bühnen Anfangs der achtziger Jahre 
u erfreuen hatte, intereſſant. Im Uebrigen unterſcheidet fie 
ſic wenig von verwandten beſſeren Erzeugniſſen dieſer Art, nur 
daß Schönthan freilich mit Uebertreibung aber nicht ohne Geſchick 
hier einen Anlauf zu ansführlicherer Charakteriſirung der 
Hauptperſonen genommen hat. Außerdem kommt es bei 
dieſem Stück beſonders auf ein flottes, gewandtes Zuſammen⸗ 
ſpiel an, welches uns neckend und prickelnd über verſchiedene, 
ar zu ſehr an die Grenze des unwahrſcheinlichen ſtreifende 

ituationen hinwegführt. Von einer weiteren Ausführung 
der recht glücklich gewählten Fabel glauben wir um ſo eher 
abſtehen zu können, als der Inhalt des Schwankes wohl den 


meiſten Theaterbeſuchern von früherer Zeit her bekannt ſein pi 


dürfte. 
Wir haben vorhin geſagt, daß es beſonders auf ein glück⸗ 
liches Zuſammenſpiel ankomme, um den Erfolg zu ſichern, 
und wir freuen uns konſtatiren zu können, daß dieſe Bedin⸗ 
ung am Sonnabend durchweg aufs Glänzendſte erfüllt wurde. 
err Haneld als Theodor Klingenberg und Herr Maſſon 
als der Zeichnungslehrer Häufling ſchoſſen an dieſem Abend 
den Vogel ab, von den Damen waren es Fräulein Peſtner 
und Fräulein Wohl, die als ſehr verſchieden angelegtes 
Schweſternpaar ſich des lebhafteſten Beifalls des Publikums 
zu erfreuen hatten. Herr Leffler (Dr. Kolmar) bewährte ſich 
wiederum als trefflicher „Salon - Liebhaber“ und ihm 
ſchloſſen ſich in kleineren Rollen die Herren Orlop und 
Steinegg würdig an. Herr Bollmann hatte wieder einmal 
Gelegenheit ſich als tüchtiger Komiker zu zeigen und Herr 
Hermann fand ſich mit ſeinem Part als e tniee 
recht gut ab. Die gewandte Regieführung des Herrn Maſſon 
verdient an dieſer Stelle noch beſonders hervorgehoben zu 
werden. Leider war diesmal das lachluſtige Publikum nicht 
ſo zahlreich erſchienen als der gelungene Abend wohl 
verdient hätte, dafür war aber der Beifall der Anweſenden, 
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wie ſchon erwähnt, ein gang be lebhafter und 
Wiederholung der Vorſtellung dür 
größeren Kaſſenerfolg erzielen. 


Pariſer Modebrief. 


(Nachdruck verboten.) 
Madame Démoulé hat einen Saiſon⸗Ecöffnungsball gegeben, 


und wenn die berühmte Madame Démoulsé einen Ball giebt, ſoſ V 
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ſtrömt Alt und Jung herbei, um Theil daran zu nehmen, trotzdem 
es nicht „chic“ iſt, jetzt ſchon in Paris dauernd zu weilen. 

Allein „ſie“ rief, und Alle, Alle kamen! Und wie kamen ſie! 

Das N Haute-Volée⸗-⸗Publikum in Frankreich kommt in 
allen denkbaren Tolletten zum Ball, und gerade dies W der 
e Trachten macht einen ſolchen Ball ſo anziehend 
ntereſſant. 

Die erſten Pariſer Ateliers hatten das Unmöglichſte möglich 
gemacht, hatten Dinge geſchaffen, die noch keines Menſchen Auge 
je geſehen. Eine junge Berjaillerin trug ein Kleid im Empire: 
ſchnitt aus mattgelber Bengaline mit Ace ee Seidenfröp 
und zartlila Repsband garnirt. Die kurze Tallle verunſtaltet 
jede Figur, trotz der übrigen reizenden Einzelheiten jenes Koſtüms. 

in anderes höchſt originelles, wenn auch weniger äſthetiſches 
Bild, bietet uns ein Koſtüm mit ausgeſchnittenem Jäckchen. Ueber 
das knapp anliegende Prinzeßkleid aus lichtroſa Seide fällt ein 
eigenartiges, loſes Ueberkleid aus Brüſſeler Spitzen; dazu trug die 
Dame das hochmoderne, aparte offene Jäckchen aus moosgrünem 
Plüſch mit Revers aus roſa und creme changterendem Seiden⸗ 


üſch. 

Dies Jäckchen ermöglicht aber ein ſolch tief ausgeſchnkttenes 
Unterkleſd, daß wir noch heute an unſerem Schrelbtiſche erröthen, 
wenn wir an jene „Nacktheit“ denken. Eine berühmte erſte Sän⸗ 
gerin der großen Oper trug einen reizvollen Anzug aus alten, 
werthvollen Spitzen. Ein großes dreieckiges Spitzenfichn wird der 
gletten Taille derart ade daß die leicht eingefaltete Spitze 
des Fichus in die vordere Mitte des Talllenſchluſſes trifft; vorn 
am Halsausſchnitt bildet ſich eine zierliche Schleife, die ſpitzen 
Enden geden über die Schultern und enden im Taillenſchluß. 
Der Rock beſteht aus ſtahlblauem Reps, die halblangen Aexmel 
aus d Plüſch. Den Rock garnirt ein Tollfalten⸗Volant; 
um die Taille ſchlingt ſich ein gefalteter Sammetgürtel. Eine 
rothhaarige Jüdin zeigte ſich in merkwürdiger, wahrhaft patriar⸗ 
chiſcher Gewandung. 

Rock und Aermelpuffer waren aus dunkelblauem Kachemix, die 
Taille und die engen Unterärmel aus hochrothem Plüſch mit ge⸗ 
ſtickten- Borten hergeftellt, das Ganze erinnerte an bulgariſch⸗jüdiſche 
Tracht. Das Taillenfutter beſtand aus leichtem, rothen Flanell; 
der Rock erhält als e einen 21 Zentim. breiten unge⸗ 
fütterten Stoffgürtel, den ſeitlich 25 Zentim, breite, mit einge⸗ 
knüpften Franzen bereicherte Enden ergänzen. 

Die Gaſtgeberin trug eine elegante Toilette aus weißgelber 
Popeline und hellblauem Surah, mit der bekannten, glatten Rock⸗ 
form und der beliebten runden Taille mit ſeitlich unſichtbar ge⸗ 

aktem le Ueber das in der vorderen Mitte geſchloſſene 
utter fällt ein mit dem Stehkragen verbundener feingefalteter 
otztheil, über welchen wiederum die ausgeſchnittenen Vorderthelle 


fallen. Den Ausſchnitt zieren triihe Spitzen, die auf den Armen 
eine Epaulette bilden; Sammtbänder, mit Roſetten abgeſchloſſen, 
imitiren vorn einen Mieder⸗Gürtel. 8 

Wir ſahen außerordentlich viel ſog. „Großmutterſtoffe“ ſchwere 
Seidendamaſte mit großblumigem Muſter und ſeltſam verſchoſſen 
ſcheinenden Farben; doch dürften dieſe, ebenſo wie die Changeant⸗ 
ſtoffe, nicht allzu lang das Feld behaupten. 5 

Außerordentlich beltebt zu rothen Bindeblouſen find z. 8. 
bier ſchottiſche Röcke mit 0 Fond; die Carreaus werden mit 
orliebe ſchräg genommen. 

eberhaupt finden wir die eigenartigſten Farbenverbindungen, 
und nicht gerade immer die geſchmackvollſten. 

Ein Prinzeßkleid, „grünſpabnfarben“, mit Watteaufalte, it 
ferner in Paris das Zeichen des größten Chic; die Schauſpiele⸗ 
rinnen tragen dieſen Anzug mit Vorliebe zu paſſenden Stücken, 
trotz der Aehnlichkeit dieſer Toilette mit einem peignoir. 

uch ſind helle Röcke mit dunkler Sammtitideret beliebt, und 
trägt man zu dieſen Talllen in der Farbe der Stickerei. 

Ein beltebtes Hütchen iſt in Paris der Chapeau d'Alsace, 
eine kleine Capote mit Elſaßſchleife, buntbeſticktem Goldtüll und 
einer vollen Roſe als Verbindungsknoten, aus welcher wiederum 
eine zierliche Feder⸗Aigreſte hervorſieht; der Hut ſieht äußerſt 
„patriotiſch“ aus, wir wollen nur hoffen, daß ihm bald ein 

apeau lorrain anſchließt, da halb, halb bleibt! Beſonders fran⸗ 
zöſiſch fühlende Damen wählen die Schleife aus rothem, den Knoten 
aus . Sammt und die Aigrette in weißer arbe — Que veut 
— on de plus? 
Ein originelles Toque, das ſich aber einbürgern dürfte, iſt 
mit roth und blau geſtreiftem Sammt bekleidet, deſſen hinterer, 
ſchlupfartig hochſtehender Theil von einer größeren Jettſchnalle 
zuſammengehalten wird. Wer es haben kann, wählt eine Agraffe 
aus Edelſteinen — allein ihrer ſind nicht ſo viele! Dicht üder der 
Stirn erheben ſich zwei halberblühte roſa Roſen, auf denen fa 
zwei rieſige Libellen oder Schmetterlinge aus ſchimmerndem Meta 
niedergelaſſen haben. Natürlich kann ſich Jede dieſe Thiere nach 
„Wunich“ wählen. Die 1 Pariſer Poliziſten werden keine 
Dame arretiren, die zweit Miſtkäfer, in einer Diſtel ruhend, auf 
ihrem Haupte trägt. Chacun a son gout! 
er „chapeau tyrolien“ iſt eine tyroler Form, mit ſchmal 
gefaltetem hellem Sammt überzogen; rund herum auf dem Rand der 
Krempe thronen kleine Sammt⸗Roſetten. Aus den vorderen zwei 
etwas größeren Roſetten, erheben ſich in kühner Einſamkeit zwei 
ſteife weiße Straußfedern. 
an munkelt in Paris davon, daß die Damenwelt in den 
kalten Tagen Kapotten tragen werde, Kapotten aus Sammet, 
Plüſch oder Chenflle, mit koketten Bandſchleifen garnirt. Dieſe 
„Mode früherer Zeiten“ ſcheint uns garnicht übel angebracht, denn 
auch bier kann man das Reizvolle mit dem Nützlichen verbinden 
und wahrſcheinlich beſſer, denn dei jenen zum Theil modernen 
Ungeheuern, den Hüten. 
Die Damenkapotte war von jeher ein beliebter Artikel der 
deutſchen Damentoilette; bricht fie ſich in Parls Bahn, jo hat fie 
in Berlin gewonnenes Spiel. a 

Ob dann die liebe 8 endlich Ruhe findet, die da ſo 
ſtandhaft treu über die „Häufchen“ Damenhüte raiſonniren? Ver⸗ 
muthlich finden ſie auch hier etwas Tadelnswerthes — non attend 


vous! Aimée D. 


ec 


: 


grauſam vernachläſſigt und Jahre hindurch von proviſoriſchen Mi⸗] wie im vorigen, aus milden Beiträgen eine Weihnachtsbeſcheerung 
en Bee nter Een fand fich kein Staatsmann von veranſtaltet werden \ x 
höherer Begabung, der die Stelle eines Miniſters des Innern an⸗ d. In Zoppot bei Danzig hat, wie dem „Dziennik Pozn. 
genommen haben würde. ſt dem Miniſterpräſidenten Wekerle berichtet wird, eine Anzahl polniſcher Familien in dieſem Winter 
war es beſchieden, wieder einen ſelbſtändigen und fachmänniſch ge⸗ ihren ſtändigen Aufenthalt genommen; auch hat ein polniſcher 
bildeten Miniſter des Innern ins Amt zu ſetzen und ſomit wieder Fabrikbeſitzer aus Lodz, Herr Herbſt in Zoppot eine Villa an⸗ 
etwas Leben in die innere Verwaltung zu bringen. gekauft, und gedenkt dort während des Sommers zu wohnen. 


Frankreich. Te 


Lokales. 


„ Paris, 19. Nov. Der Berichterſtatter der „Times“ in 
a macht darauf gufmerkſam, daß ein neuer Skandalprozeß Boien, 21. November. 
in ech Siehe, — 1 — Sa 7 en ei p. Die jetzt eingetretenen Nachtfröſte mahnen die Haus⸗ 
und des Artikels 36 des franzöſiſchen Preßgeſe 15 
En de Blatt „Eclatrenr“ gerichtlich zu belangen, weil beſitzer wieder an ihre Pflicht, morgens bei Glatteis für rechtzeitiges 
es ihn bei einer Beſprechung der Theilnahme des Fürſtenpaaxes Beſtreuen der Bürgerſteige zu ſorgen. Ganz abgeſehen von den 
an der Columbusfeier in Genua öffentlich beleidigt habe. Der Bes bedeutenden Koſten, die nach dem Haftpflichtgeſetz bei eventuellen 


Unglücksfällen der Hauseigenthümer zu tragen hat, liegt es auch 
namentlich in der Abſicht der Polizeibehörde, gleich bei den erſten 
vorkommenden Fällen auf das Schärſſte vorzugehen. Es dürfte 
alſo doppelte Vorſicht am Platze ſein. 

p. Sitzung der Handelskammer. In der heute Nachmit⸗ 
tag abgehaltenen Sitzung der Handelskammer wurde zunächſt die 
Wahl von zwei Mitgliedern und einem Stellvertreter zum Bezirks⸗ 
Eiſenbahnrath in Breslau vorgenommen. Dieſelbe fiel auf die 
Herren Stadtrath Herz, Handelskammer⸗ Sekretär Dr. Em⸗ 
minghaus und Fabrikbeſißer Max Kantorowic z. Die 
darauf folgende Wahl dreier für das durch den Tod des Herrn 
Lißner erledigte Amt eines ſtellvertrenden Handelsrichters vorzu⸗ 
ſchlagender Perſonen wurde als ſtreng vertraulich behandelt. Durch 
das Loos wurde bay Bere daß die Herren J. Fried⸗ 


richterſtatter der „Times“ behauptet, daß der „Eclaireur“ das 
einzige franzöſiſche Blatt an der Mittelmeerküſte ſei, das von der 
Spielbank in Monte Carlo keine Beſtechungsgelder nehme. Die 
Vertreter des „Eclaireur“ wollen beweiſen, daß faſt alle franzöſiſchen 
Blätter im Solde der Spielbank ſtehen. Die Blätter an der Küſte 
beziehen jährlich 10000 Fres. beſſer werden die Pariſer Blätter 
bezahlt, einige erhalten 20 000 Fres., eins 30 000 Fres. und ein 
anderes ſogar 70000 Fres, Das alles und noch einiges andere 
will der „Eclaireur“ gerichtlich belegen. (Die franzöſiſchen Blätter 
ſind faſt durchweg ſehr mangelhaft fundirt und bei der geringen 
Entwickelung des Inſer tenweſens in Frankreich neben der unzu⸗ 
reichenden Einnahme aus Abonnement und Straßenverkauf auf 
andere Zuſchüſſe geradezu angewieſen.) 


Afrika. 


* ie hieſi ini ; „länder, B. Goldſchmidt, S. Hepner, W. Jerzy⸗ 
Namur, 16. Nov. Die hieſige „Opinion Liberale tiewiez und Stadtrath Herz am 31. Dezember d. J. aus der 


den ein bei der franzöſiſchen 
Mann von Dahome aus 
In dem Schreiben heißt es 


veröffentlicht einen Brief, 
Fremdenlegion dienender junger 
an ſeine Eltern gerichtet hat. 
unter Anderm: = 

König Tofa, der Verbündete der Franzoſen, liefert Mann- 
ſchaften, die uns die Säcke tragen und uns durch Fällen von Bäu⸗ 
men den Weg frei machen. Seit unſerm Abmarſch find wir dgei⸗ 
mal angegriffen worden, und zwar in Kotonu, in Porto⸗Nuovo 
und endlich am 19. in Dogba, wo es zu einer ſchrecklichen Schlacht 
kam. Denkt Euch, 4000 Schwarze gegen etwa 1000 auf unſerer 
Seite! Sie überraihten uns Morgens 3 Uhr, und vier Stunden 
mußten wir der Kampf aushalten. Wir hatten 4 Todte und 15 
Verwundete, die Feinde über 400 Todte. Aus den Todten und 
den Sterbenden bildeten wir Haufen; alle wurden verbrannt; es 
war jehredlich, all dieſe Leichen zu ſehen. .. Saget Jean (dem 
Bruder des Brieſſchreibers), daß zwei unſerer Freunde geſtorben 
find: Vaubourg aus Mons und Berger aus Charlerol ... Kom⸗ 
mandant Faurax wurde bei dem Angriffe getödtet, ebenſo ſechs 
eingeborene Schützen. Das Heer Behanzins iſt eine Bande von 
Verwüſtern, die Alles, was ihnen in den Weg kommt, verbrennen 
und zerſtören. Daneben hat er eine reguläre Armee, die ſeine 
Hauptſtadt verteidigt; fie beſteht aus 3000 Amazonen, alle Jung⸗ 
frauen, die vor nichts zurückſchrecken. Männer und Frauen ſind 
mit deutſchen Gewehren bewaffnet, aber alle ſchießen in den Tag 
hinein, und auf dieſem Wege werben wir mit ihnen fertig. Was 
uns am meßſe ente er die Sandflöhe, eine Art von Flöhen, 
die ſich in die Haut ein ohren, dort Eier legen und den Brand 
erzeugen. Pferde giebts in Dahome nicht, dagegen begegnet man vielen 
wilden Thieren. Mit Rückſicht auf die ernſten Ereigniſſe, an 
denen ich theilnehme, verabichtede ich mich hiermit von euch, denn 
ich glaube, daß ich aus der ſchlimmen Klemme, in der ich mich 
befinde, nicht mehr herauskomme. Es droht uns Typhus und 
gelbes Fieber; zudem haben wir jeden Augenblick die Ausſicht, 
erben einen Pfeil oder den Todesſtreich mit dem Meſſer zu 
erhalten. 


— 1Vv³— 
Kleinere militärische Mittheilungen. 
(Von unſerem militäriſchen Mitarbeiter.) 


m Durch das Geſetz vom 19. Juli d. J. iſt bekanntlich eine 
andere Eintheilung der Reſervetruppen des 
franzöſiſchen Heeres eingeführt worden, indem ſtatt 8 jetzt 
10 Jahrgänge der Reſerve des aktiven Heeres angehören. Danach 
ſtellt ſich vom 1. November ab die Zugehörigkeit der einzelnen 
dellen deſß welche das Heer bilden, zu den verſchiedenen Beſtand⸗ 

eilen deſſelben folgendermaßen: aktive Armee, drei Jahr⸗ 
gänge: 1891, 1890, 1889; Reſerve des aktiven Heeres, 
10 Jahrgänge: 1888 bis 1879; Territorialheer, ſechs Jahr⸗ 

nge: 1878 bis 1873; Reſerve des Territortalheeres, 
ſechs Jahrgänge: 1872 bis 1867. Die Jahrgänge 1879 und 1880, 
welche ſonſt zum Terxitorialheere gehörten, treten mithin zur Re⸗ 
ſerve des aktiven 1 — — zurück und die Jahrgänge 1873 und 1874, 
welche bereits der Reſerve des Terxitorialheeres überwieſen waren, 
— von Neuem einen unmittelbaren Beſtandtheil des letzteren 


Kammer ausſcheiden. Vom Magtitrat lag noch ein Geſuch vor, 
ihn wegen einer Anfrage des Zentralvereins für die Hebung der 
deutſchen Fluß⸗ und Kanalſchifffahrt über die Schifffahrtsverhält⸗ 
niſſe auf der Warthe mit dem nöthigen Material zu verſehen. 
Daſſelbe wurde eingehend beſprochen, doch war auch diefe Verhand⸗ 
lung ſtreng vertraulich. g 

Der Verein der Ritter des Eiſernen Kreuzes in der 
Seen Poſen, welcher im Anſchluß an die übrigen in ganz 
deutſchlandabeſtehenden gleichen Vereine ſein Streben dahin richtet, 
für ſämmtliche Inhaber dieſes Ordens ohne Chargenunterſchted 
aus Mitteln des Reichsinvalidenfonds den denſelben gemäß Er⸗ 
neuerungsurkunde vom 19. Juli 1870 zuſtehenden Ehrenſold zu 
erwirken, richtet an ſämmtliche, dem Verein noch fernſtehenden 
Beſitzer des Eiſernen Kreuzes (auch an die früheren Offiziere) die 
Bitte, dieſe Sache durch Anſchluß an den Verein zu unterſtützen. 
Der Jahresbeitrag beträgt nur AM. Dem Verein gehören gegen⸗ 
wärtig 135 Kameraden als Mitglieder an. Eine im vorigen Jahre 
an den Reichstag gerichtete Eingabe wurde zwar von dieſem wohl⸗ 
wollend aufgenommen und der Regierung zur Erwägung hinüber⸗ 
gegeben, vom Bundesrath aber nicht begutachtet. Der Verein 
3 ſich deshalb an den Kaiſer und nochmals an den Reichstag 
wenden. 
p. Aus den Gewerkvereinen. Endlich iſt wieder einmal 
eine freie e als Vollkaſſe weiter beſtehen will, vom 
Reichskanzler genehmigt worden. Es iſt dies die Hilfskaſſe des 
Gewerkvereins der Schuhmacher und Lederarbelter. Es warten 
jetzt noch 10 Gewerkpereins⸗Hilfskaſſen auf die Genehmigung, welche 
durch dieſes lange Warten erheblich geſchädigt werden; bei Zuſam⸗ 
mentritt des Reichstages dürſte über dieſe ernſte Sache verhandelt 
werden. Im Hilfskaſſengeſetz iſt nämlich nur eine Zulaſſungsfriſt 
von 6 Wochen vorgeſehen, dieſelbe iſt jedoch bis jetzt faſt nie ein⸗ 
gehalten worden. 

f Die phyſikaliſchen Vorträge des Herrn Flun aus 

m 


des 
für morgen Abend 
geſagt. g 

p. Maſt⸗ und Gewichts⸗Reviſion. Bei der im zweiten 
Polizei⸗Revier in den Tagen vom 7. bis Ar 17. Nov. d. J vor⸗ 
genommenen Reviſion der Waagen, Gew 


ortrages ſehr zu empfehlen. Herr Finn hat bekanntlich no 
12 Verein junger Kaufleute einen Vortrag en 


a Hagen iſt Sonnabend Vormittag geſtorben. 
K d erungen. Oberſt Morsbach iſt zum 
rer * a 5. Rhein. Inf.⸗Regiments. Oberſtlieutenant 
v. Ste 15 dert 1 Fommanbeur des 2 Magdeb. Inf.⸗Regts. 
5 zo ne iitleutenant ——— der = Re 
artfllerieregiments Nr 31 ernannt, die Generalmaſors T h N 
und v. der Schulenburg ſowie Oberſt v. Barby find zur 
ee b. s da n e nene d 
' . or Hum 
Inſpekteur der 4. Ingenteurinſpektion, iſt der Abſchled bewilligt 


worden. 
— —— h — — ——— 


Polniſches. 
Poſen, den 10. November. 


d. Bei den diesjährigen Stadtperordnetenwahlen ſcheint 
den Polen der bisher für dleſelben ſicherſte Bezirk, der 4. Bezirk 
der III. Abtheilung, welcher den Stadttheil auf dem rechten Ufer 
der Warthe, außerdem aber auch die Große und Kleine Gerber⸗ 
tr Srabenftraße, St. Adalbertſtraße ꝛc. umfaßt, beſonders ge⸗ 
fäbroet 8 ſein, weil der von deutſcher Seite für dieſen Bezirk 

ſtollte Kandidat, Apothekenbeſitzer Schneider, vielen Polen 
als Landsmann allt, jo daß von polniſcher Seite befürchtet wird, 

manche derſelben würden ihre Stimmen nicht dem von dem pol⸗ 
niſchen Wahltomitee aufgestellten Kandidaten, Dr. Kryſiewicz, 
ſondern dem Apothekenbeſitzer Schneider geben. Es ſind daher 
von dem polniihen Wahlkomitee, um Klarheit in diefe Angelegen⸗ 
helt zu bringen, und um eine lebhafte Agitati n für den Dr. Kry⸗ 
ſiewicz ins Werk zu ſetzen, die polniſchen Wähler dieſes Bezirks zu 
— befonderen Wählerverſammlung auf den 22. d. Mts. berufen 
worden. 

d. Wegen der Beerdigung des Abgeordneten v. Koſſowski 


berbaurat 
erſonalv 0 


(Fortſetzung des Lokalen in der 1. Beilage.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Berlin, 21. Nov. Der Kaiſer konferirte geſtern Abend 


mit dem Reichskanzler von Caprivi und dem Staatsſekretär 
5 welche darauf zur Abendtafel im Neuen Palais 
eben. 


Berlin, 21. Novbr. Sozialdemokratiſcher Parteitag. 
Abg. Singer theilt mit, daß bei der vorgeſtrigen Vorſtands⸗ 
wahl Bebel und Singer mit je 217 von 225 abgegebenen 
Stimmen zu Vorſitzenden, Auer mit 217 und Fiſcher mit 182 
Stimmen zu Sekretären, Geriſch mit 205 Stimmen zum 
Kaſſirer gewählt ſind. Als Ort des nächſten Parteitags wurde 
Köln beſtimmt. 

Peſt, 21. Nov. Das neue Kabinet ſtellte ſich heute dem 
Parlamente vor. Der Miniſterpräſident Dr. Wekerle führte zu 
dem kirchenpolitiſchen Theile ſeines Programms aus, daß 
ſchon das frühere Kabinet einen Geſetzentwurf über die Re⸗ 
gilt > 1 er Bi en er 3 

0 vilſtandsregiſters und freie Religionsübung vorbereitet 
eg C N. Aal 8 habe. Mit der Einführung der Bivilftandsregifter werde 

& Für arme polniſche Kinder wird, wie dem „Dziennif die Wegtaufenordnung fortfällig. Das Kabinet ſei zur 
Bozu, aus Danzig miigeibeiit wird, dort auch in dieſem Jahre, Einbringung von Vorlagen ermächtigt, daß das Eherecht 


allgemein für ſämmtliche Staatsbürger verbindlich und die 
obligatoriſche Zivilehe, ſowie die zivilgerichtliche Jurisdiktinn 
in Eheſachen eingeführt werde. Das Miſchehegeſetz von 18688 N 
trete damit außer Kraft. 


vom Miniſterpräſidenten abgegebene programmmäßige Erklärung 
drückt das volle Einverſtändniß des neuen Kabinets mit der 
bisherigen Richtung der äußeren Politik aus, welche auf der 
Baſis der beſtehenden Verträge die Wahrung der Intereſſen 
und der Machtſtellung der Monarchie bezweckt und bei loyalem 
Feſthalten an den Bündniſſen die Pflege der freundſchaftlichen 
Beziehungen zu allen Mächten zur Aufgabe hat. 


P 0 J. 8 t g. a ] 
konſervative Abg. v. Zedlitz erklärte unter Polemik gegen den 
Abg. 
Steuerreform. 
Vorredners als Illuſionen, der Entwurf ſei das neueſte von 
dieſem Jahr, früher ſollte nur die Quotiſirung überwieſen 
werden. Jetzt werde aber alles erlaſſen. Dagegen ſpreche die 
ganze Entſtehungsgeſchichte der Vorlage; im urſprünglichen 
Entwurf des Einkommenſteuergeſetzes ſei nur die Ueberweiſung 
an die kommunalen Verbände beabſichtigt, im Herrenhaus habe 
der Finanzminiſter ſeiner Zeit einem weitergehenden Antrag 
v. Mirbachs widerſprochen. Bei unerwartet hohem Mehrertrag 
der Einkommenſteuer ſolle doch lieber der Ertrag zur Ver⸗ 
beſſerung der Lage der unteren und mittleren Beamten verwandt 
werden. Die Reform bringe den Kreiſen und den Kommunal⸗ 
verbänden nichts, ebenſo wenig wie die Gemeinden Vortheil hätten; 
nur die Grund⸗ und Gebäudebeſitzer hätten Vortheil, was mit 
der ganzen Tendenz der Sozialreform des Reiches und des 
Einkommenſteuergeſetz in Widerſpruch ſtehe. 
die Laſten auf die Wohlhabenden abgewälzt werden, aber auf 
dem Lande ſeien die Angeſeſſenen wohlhabend (Widerspruch 
rechts), ebenſo die Hausbeſitzer in den Städten. 
Maßregel habe einen agrariſchen Beigeſchmack, beſonders in den 
Zuwendungen an die Gutsbezirke, höchſt bedenklich ſeien ferner 
die politiſchen Wirkungen bezüglich des Wahlrechts. 
ſolle der Staat die Steuern veranlagen, 
nicht zu erheben brauchten, die Formel, die Veraulagung ſei 


die M 


Peſt, 21. Nov. Die gegenüber dem Abgeordnetenhauſe 


A 
Berlin, 21. Nov. [Telegr. Spezialbericht der I 
Abgeordnetenhaus. Der frei⸗ * 
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Richter feine Zuſtimmung zu den Grundzügen der 
Herrfurth bezeichnete die Hoffnungen des 


2 
2 
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Danach ſollten 
Die ganze 


Warum 
die die Gemeinden 


gleich der Entrichtung, paſſe nicht für das Wahlrecht, die 
Wahlen zum Landtag und zur Kommunalvertretung er⸗ 
hielten ſo einen plutokratiſchen Charakter. Nach dem Er⸗ 
laß der Steuern dürfe kein Wahlrecht bemeſſen werden, 
ebenſo wenig ſei Redner mit den Mitteln zur Durchführung der 
Reform einverſtanden, namentlich die Vermögensſteuer ſei rein 
fiskaliſch, ſympathiſcher ſei ihm das Kommunalgeſetz, doch auch 
dieſes enthalte zu viel Eingriffe in die Selbſtverwaltung, zu 
wenig bezüglich der Privilegien der Beamten und der Kontin⸗ 
gentirung der Kreislaſten. Ein Gegenprogramm aufzuſtellen 
ſei nicht Sache eines einzelnen Abgeordneten, lieber ſei ihm 
2 Derzögerung als eine reformatio in pejus. (Ziſchen 
rechts. d Pa 
Finanzminiſter Miquel erwiderte, die Staatsregierung 
überließe es den Kreiſen und Kommunen, die Steuern na 
dem Bedürfniß zu erheben; er vermiſſe in Herrfurth's Rede 
die Maßſtabsangabe für die Vertheilung der Ueberſchüſſe an 
die Gemeinden behufs Erleichterung der Schullaſten. Kritik⸗ 
loſe Ueberweiſungen ſeien Verſchwendung. Miquel beſtritt 
dann wiederum den plutokratiſchen und agrariſchen Charakter 
der Reform; wolle man dieſe nicht, dann ſolle man einfach 
40 Millionen Einkommenſteuer der Staatskaſſe überlaſſen. 
Er bitte das Haus, von negativer Kritik abzuſehen und ſich 
nur an die poſitiven Maßnahmen der Regierung zu halten. 
Sodann umſchrieb Abg. Enneccerus in längeren Ausfüh⸗ 
rungen das Miquelſche Programm. Pa 


Berlin, 21. Nov. [Brivat- Telegramm der 
„Poſener Zeitung.”] Der neue Reichsetat bringt eine 
Erhöhung der Matrikularbeiträge um 35 Millionen und 
eine Verminderung der Ueberweiſungen an die Einzelſtaaten 
um 2 Millionen. Der größere Bedarf entſteht durch die Ver⸗ 
minderung der Uicberſchüſſe vom Vorjahre um 11 Millionen, 
durch die Vermehrung der Zinſen der Reichs ſchuld um 5, der 
Penſionen um 2, des Ordinariums der Marine um 3½, des 
Heeres um 1 und des Reichsamts des Innern linsbeſondere 
der Invalidenverſorgung) um 6 Millionen. Der Reſt fällt 1 
auf die Erhöhung des Extraordinariums für das Heer und 
arine. 


Berlin, 21. Nov. [Privat⸗Telegramm der „Bof 
8tg.“] Das kaiſerliche Geſundheitsamt meldet vom 19 bis 
21. November, daß in Kiewo, Kreis Kulm, 4 Erwachſene 
und 3 Kinder an der Cholera erkrankten, von denen 1 Kind 
verſtarb. ER: 

Der Reichskanzler wird Mittwoch oder Donnerſtag die 
Militärvorlage mit einer längeren Rede einbringen. 5 

Das Berliner Börſenkommiſſariat will gegen die Ein⸗ 
führung der Verdoppelung der Börſenſteuer vorbe⸗ 
reitende Schritte zur Abwehr ergreifen. es 


Newyork, 21. Nov. Einer Heroldmeldung aus Balpa- - 
raiſo zufolge iſt ein Komplot enkdeckt worden, welches be- 
zweckt, die Häuſer zahlreicher angeſehener Bürger Santiags 
anzuſtecken, die Münze zu plündern und mehrere Marineoffiziere 
gefangen zu nehmen, um eine Revolution herbeizuführen. Ans 
ſcheinend ſind am Kompfot ſieben Linienregimenter betheiligt, 
unter deren Offizieren ſich viele Anhänger Balmacedas br 
finden. Die Führer ſind verhaftet, andere Verhaftungen ſtehen 4 
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bevor. Indeß ſoll die Angelegenheit einen rein lokalen 
Charakter tragen. 


(Hierzu zwei Beilagen.) 


Heute Vormittag 7¼ Uhr verſtarb nach langem 
ſchweren Leiden mein guter Sohn, unſer lieber Bruder, 
Schwager und Onkel 


Fritz Timme 


im 21. Lebensjahre. Dies zeigen ſtatt jeder beſonderen 
Mittheilung tiefbetrübt an W f 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Wronke, Samter, Dresden, 19. November 1892. 


Heute früh erlöſte der Herr meinen innig 
geliebten Gatten, unſeren treuen, 
den Major a. D. 


Vater, 


Friedrich Wilen Fedor ampel, 


bis zu ſeiner Erkrankung Bataillons-Kom⸗ 
mandeur im Großherzogl. Heſſ. Inf.⸗Rgt. 118 
zu Worms a. Rh., von ſeinen fait zweijährigen, 
ſchweren Leiden. 16631 
In tiefſtem Schmerz 
Die ſchwergeprüfte Gattin Marie Lampel, 
geb. Hausleutner 


nebit Kindern Eva und Erwin Lampel. 
Görlitz, den 19. November 1892. 


Gerichtsaſſeſſor F. 
Münder a. D. 
Scheller in Groß⸗Mahner. — 
Eine Tochter: 
Ferdinand Nielsen in Bremen. 


Breslau 
Baumeiſter Ehlers in Breslau. 
Herrn Dr. Knappe in Leipzig. 


Securius in Deſſau. 
B. v. Wehde in Biſſendorf. Fr. 
Rechtsanwalt Anna Winter, geb. 
Kummer in Magdeburg. 
= hie tom Barge, geb. Gutperl 


Ann Kreyber, 


Berlin. 
Dresden. 


in 5 Akt. v 


W. Büller N 
Lelpzig. 


als Gaſt. 


Oſtrowo, den 19. November 1892 
Heute Nachmittag 4 Uhr ſtarb in Folge Gehirnſchlages 
der Königliche Garniſonverwaltungs⸗ „Inſpettor, N Rltter 


Rudolf Hauser 


im 63. Lebensjahre. Mitten aus ſeiner Sr 

heraus entriß ihn uns ein jäher Tod. 16655 

Im Namen der trauernden 3 Kinder und 
Verwandten 


Hauser, Garniſon⸗Auditeur. 


Für die vielen Beweiſe 
herzlicher Theilnahme an⸗ 
läßlich des Todes meines 
inniggeliebten Mannes, unſe⸗ 
res theuren Vaters, des 


DIRROR, den 
Abends 8'/,, Uhr, 
im Sternſchen Saale: 


Experimental - 
Vortrag 


des Phyſikers Herrn 
W. Finn aus London. 
Eintrittskarten verabf. 
Licht. Hieſige 
haben keinen Zutritt. 


Königlichen Poſtdirektors 


Wilhelm Krause, 


ſagen aufrichtigſten Dank 
Die lieſlrauernden Hinlerbliebenen. 


Auswärtige 


Familien: Nachrichten 
Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Crieger in 


Herrn Reinhard Abends 8 Uhr, 


ſchen Saale: 


Herrn Dr. jur. Feier des 30. 
herrn Ober ⸗Landesgerichtsrath 
r. jur. Hans v. Rheinbaben in 


Hrn. Kgl. Regierungs⸗ Programm: 


Konzert, Feſtrede, muſi⸗ 
kaliſche, geſangliche u. 


gan elsmonn in Ditimannsdert und 

arl Felsmann in mannsdor 

Die tHanwalt Dr. Joh. Müller Tanz. 
lauen i. V. Rentier Julius 


Dr. med. 
werden. 


Frau 
Fr. Oberſtlieut. a. D. 


geb. Weiße in 
Frl. Emmi Roquette in 


erlin. 


(fr. Hempler) 


Sen Prein, beionbers ben 


den Publikum, 
Herren Geſchäſtsreifenden. 


12 


Stadttheater Pas. 


ienftag: Margarethe. 

a N 10825 
1. Gaſtſpiel d. Hrn. 
Stadttheater zu 
Der Regiſtrator auf 
Reisen. Poſſe m. Bei. v. A. 
LArronge. Wichtig — Hr. Büller 


carte zu jeder Tageszeit. 


Mittwoch 


geſucht von 


Moritz Vietor. 


liebevollen! 


Verein unge Kaufleute. 


November 1892, 


Herr 
Nichtmitglieder 


Der Vorſtand. 


Handwerker-Verein, 


Sonnabend, den 26. d. Mts., 
im dae 


Stiftungsfeſtes. 
deklamatoriſche Vorträge 


Säfte dürfen filht eingeführt 


M. 23. XI. ½8 Uhr Cfr. I. I 
15705 


Winkler Hotel 


Table d’höte präziſe 1 Uhr, 


ohne aeg ang. Speiſen & la 
e 


Münchner u. Königs⸗ 


berger Bier vom Faß. 
Hotel⸗Omnibus am Bahnhof. 


Fuhrperk zum Thonfahren billlaſten Preiſen. 


von Glöwno nach Fabianowo wird 
16637 


16613 


pro Bi 


n 
hohem Grade. 


Apoth. A. Notfeh, V. Salomon, 


METALL-GIESSEREI 


al -AUSIE) 


wegen vollſtändiger Auflöſung 
meines ſeit 36 Jahren be⸗ 

ſtehenden 
Seiden-, Modewaren⸗ und 


Koufektiousgeſchäfts 


zu enorm niedrigen Preiſen 


a H A 


In Poſen zu n 105 Jacob Age, 
J. Schleyer, 3 


xy 


sdemanns: 9—— 
1 Mk. 20 Pfg. 


üchſe. 


1 F Bildet 

Beruunde Knochen. 
0 1 Exleichtert 
ernährend das Zahnen 


außer⸗ 
ordentlich. 


MASCHINEN- 


UND 68 
FABRIK 


„dt 3 


Fi 8 — MASCH. 


Zu Original-Preisen liefert 
JACOB WOLEHEIM, Posen. 
StinderHleider 
werden hübſch und billig ange⸗ 
fertigt Viktoriaſtr. 25 (Thor⸗ 
Eing 1. Tr. rechts. 


Den geehrten Derripal ten em= 
pfehle ich mich als 16599 


Damen⸗ Friſeurin 


in und außer dem Hauſe zu 


Anna Pilarska, 
Wilhelmsplatz 17, III. Eta 
— 


speciell 


Or een 
Bier-& Weinhandlunsem etc. 


in Poſen 
Restaurant 


„Monopol“ 
Wilhelmſtraße Nr. 27. 


Original⸗Gebinde jeder Größe werden abgegeben. 


B Smpczptiskt, Faul Bolf. 


il 


16624 


Mleiniger | 
Ausſchank 


a” 


Für Kinder, 
die 
entwöhnt 
werden ſollen 
die beſte 
Nahrung. 


1 


| 


* 


A. Cichowicz, 


Go 


ROTATIONS-PUNPE 


16469 


16662 


Dam. bess. St. 
an Fr. Heb. 
[Wilhelms 


mög. 8. vertr. 
Meilicke w. Berlin, 
122a. II. Spr. v 2—6. 


die zu 


ein hen ei 


geeigneten, im Preiſe be: 
deutend eee 
Waaren. 


Hasse, Wache & Co. 


Modewaaren, Confection, 
Teppiche, Leinen, Wäſche, 
Neueſtraße 3. 


16647 


rn 
| REITER ĩÜ!uu SEE EHRE TRETEN 


Unentbehrlich zur rationellen Ernährung der Kinder! 


ot nen F. Na J 


E. Feder jr., 


Gratis und franco! 


Weinackis- Aloe] | 


49. Jahre 
Eine Auswahl der beiten 
Werke aller Wiſſenſchaften. 


Jugend⸗ und Volksſchrif⸗ 


Pr an 
notoriſch billig. 


Gsellinssche Buchhandl, 
Berlin, 5% Mohrenstr. 52. 


Photograp hien 
als en 


bitten wir im Intereſſe rechtzeitiger Vollendung baldigſt beſtellen 
zu wollen. 


16556 


A. & F. Zeuschner, 


Hof⸗Photographen u. Portraitmaler, 
Poſen, Wilhelmſtr. 5 bei Beely. 


Münchner Löwenbräu 


erhielt auf der internationalen Ausſtellung für Armeebedarf, 
Hygiene und Volksernährung zu Leipzig die höchſte ken 
zeichnung Goldene Med aille. 


General: Vertreter „Oscar ‚Stiller, Posen, 


Mein am 2. d. Mts. ver- 
ſtorbener Mann, F, W. Langner, 
war nur kurze Zeit bei der 
Union-⸗Aſſecuranz⸗ Sozietät in 
Berlin mit M. 6000 ver⸗ 
ſichert und wurden mir heute 
durch den Generalvertreter, 
Herrn A. Reinicke hier, Pauli⸗ 
kirchſtr. 6, 6000 M. und 120 
Mark Guthaben ausgezahlt. 
Die prompte Regulirung dieſer 
meiner Angelegenheit bringe ich 
gerne mit Dank zur ne 
Kenntniß. 


Verhütet 

und 9 Poſen, den 20. Nov. 1052 
Brech⸗ Ida Langner. 
durchfall 

(Ea) eee. 
Cholera 


In der einfachen u. doppelten 


Buchführung 


. ſ. w. extheit Unterricht 
andelslehrer Prochownik, 
t. Adalbertftr. 6, III Tr. 


12097 


gang. 


Zimmermeiſter, 30 Jahre alt, 
Mitinhaber eines Dampfſäge⸗ 
werks und Baugeſchäfts, ſucht 
Damenbekanntſchaft behufs 


Heirath. 


Off. 77 d. Exped. d 1895 
unt. G. 3 


Seiralbsborſchläde große 


ten ⸗Katalog. 


Preiſe 


elegant, solide, zu Herren- 
Anzügen und Paletots versende als 


ohne Concurrenz 


auch direkt an Private. 


1000 Anerkennungsschreiben. 
Garantie: Zurücknahme. 
Mörs 


a. Niederrhein. 


Auswahl, ſender ſofort an Herren 
u. an Damen; umſonſt; diskret. 
Juſtitut Union restante Berlin 23. 


Cheviots 


rein wollen — — 


Sonntag Vormittag ½10 Uhr 
aufdem Domplatz an der Halteſtelle 
der Pferdebahn oder in derſelben 

ein Brillantring 
verloren gegangen. Dem ehr⸗ 
lichen Finder angemeſſene Beloh⸗ 
nung. Vor Ankauf wird gewarnt. 
Abzugeben Oſtrowek 1 2. in der 
Liqueurſtube. 216644 


Spezialität 


Muster frei! 


Adolf Oster. 


Pen 7 ( AV A A TEEN ET FETT 


1. Beilage zur Poſener Zeitung. 


Nr. 818 Dienſtag. 


r 
y = 2 


22. November 1892. 


Lokales. 


(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 


cc. Staatliche Fortbildungsſchule in Poſen. Mit der 
Einrichtung der ſtaatlichen Fortbildungsſchule iſt am vergangenen 
Sonnabend begonnen worden. Unter Leitung des Direktors der 
königlichen Baugewerkſchule, Herrn Spetzler, und des königl. 
Kreis⸗Schulinſpektors Hrn Schulraths Schwalbe wurde am Sonn⸗ 
abend Abend in der zweiten Stadtſchule die eine Hälfte der für 
die Fortbildungsſchule angemeldeten Lehrling einer Prüfung unter⸗ 
zogen und in Klaſſen vertheilt. Ein Gleiches wird mit der an⸗ 
deren Hälfte der Angemeldeten heute Montag Abend in den Räu⸗ 
men der Bürgerſchule geſchehen. Die Organtjation des neuen In⸗ 
ſtituts läßt ſich augenblicklich noch nicht genau überſeben. Eröffnet 
werden vorerſt 14— 15 Klaſſen für Deutſch und Rechnen, 11 Klaſſen 
für Zeichnen. Für Deutſch und Rechnen einſchl. Geometrie ſind 
im Lehrplan drei aufſteigende Stufen vorgeſehen und für jeden 
Gegenſtand auf jeder Stufe wöchentlich 2 Stunden angeſetzt, doch 
ſollen auf der erſten und zweiten Stufe die ſchwächeren Schüler 
wöchentlich je 4 Stunden Deutſch und Rechnen erhalten. Die 
Lehrlinge aus dem Bäcker und Konditorgewerbe ſind zu einer de⸗ 
ſonderen Klaſſe vereinigt, die am Mittwoch und Sonnabend Nach⸗ 
mittag unterrichtet wird. Auch für den Zeichenunterricht, der 
zum Theil auf Sonntag Nachmittag verlegt werden ſoll, werden 
beiondere übtheilungen gebildet. Im Deutſchen und Rechnen ein⸗ 
ſchließlich Geometrie findet der Unterricht Montag, Dienſtag Don- 
nerſſag und Freitag von 7%, bis 9¼ Uhr Abends ſtatt. Im Ganzen 
ſind etwa 370 Lehrlinge, darunter etwa 80 freiwillige Schüler an⸗ 
gemeldet. Der Unterricht wird in der 2 Stadtſchule, Bürgerſchule 
und Knaben ⸗Mittelſchule abgehalten. Den Zeichenunterricht über⸗ 
nehmen Lehrer, welche an den Zeichenkurſen zur Ausbildung im gewerb⸗ 
lichen Zeichnen in Berlin theilgenommen haben. Der übrige Unter⸗ 
richt iſt Lehrern von denjenigen Anſtalten übertragen, in welchen 
derſelbe abgehalten wird. Einstweilen werden 15 bis 18 Lehrkräfte 
Beſchäftigung erhalten. Gegenüber der Angabe eines polniſchen 
Blattes, der Unterricht ſei fait ausſchließlich evangeliſchen Lehrern 
übertragen, iſt zu bemerken, daß ſich unter 15 zum Unterrichte an 
dieſer Schule berufenen Lehrern 6 oder 7 katholiſche Lehrer und 


unter dieſen 2 Polen befinden. Ebenſo unrichtig iſt die Angabe des 


polniſchen Blattes, daß den Lehrern bis 12 Stunden wöchentlich 
übertragen ſeſen. Die böchſte einer Lehrkraft übertragene Stunden⸗ 
zahl für Deutſch und Rechnen beträgt 8, die niedrigſte 4 Stunden. 
Wieviel Zeichenſtunden einer Lehrkraft übertragen ſind, iſt uns 
nicht bekannt, die Lehrer erhalten für den deutſchen Unterricht 
2 Mark und für den Rechenunterricht 1,70 Mark pro Stunde. 
Der Lehrplan nimmt auf allen Stufen thunlichſt auf die Bedürf⸗ 
niſſe des praktiſchen Lebens Rückſicht. Im Schriftlichen ſind daher 
neben Diktaten und ſtiliſtiſchen Uebungen öffentliche Anzeigen, An⸗ 
und Abmeldungen, Zeugniſſe, Rechnungen, Quittungen und Ge⸗ 
ſchäftsaufſätze verſchiedener Art zu üben und ferner Belehrungen 
zu geben über Titulaturen, Abt 7 und poftaliiche Beſtimmun⸗ 
werden die Schüler 


im Anſchluß an das 
Lese 8 — aus ber Geſetzeskunde und Volks⸗ 


t dem 

tslehre bekannt gemacht, und der Recherunterricht bietet 
ingen und Kalkulationen unter Berückſichtigung der 

Bedürfniſſe der verſchtedenen Berufsarten. 
„ „ Polytechniſche Geſellſchaft. Bei Wiederaufnahme der 
diesjährigen Winterſitzungen gab der Vorſitzende, Herr Stadtbaurath 
Grüder einen kurzen Ueberblick über die Geſchichte und den Beſuch 
der von der Geſellſchaft unterhaltenen gewerblichen Fortbildungs⸗ 
ule, welche trotz der bevorſtehenden Eröffnung der ſtaatlichen 
Fortbildungsſchule und der Eröffnung der Baugewerlſchule eine fo 
große Schuͤlerzahl in dieſem Winter aufweiſt, daß an dem Fort⸗ 
beſtehen derfelben nicht gezweifelt werden kann. Es wurden daher 
auch die von der Lehrerſchaft beantragten Verbeſſerungen der 
Beleuchtung obne Anſtand bewilligt. Nachdem im Laufe der 
iskuſſion mehrere Vorträge, auch allgemein intereſſanten Inhalts, 
in Ausſicht geſtellt waren, wurde den Vorſchlägen zur Beſichtl⸗ 
gung größerer Etabliſſements in und bei der Stadt gern zuge- 
immt, worauf für die folgenden Vereinstage ein Ausflug nach 
der neuerbauten Train⸗Kaſerne beſchloſſen wurde. Die Befichti- 
gung fand dann auch bei günſtigem Wetter unter dankenswexther 
Leitung der Herren Architekten Garniſon⸗Bauinſpektor Bode, Reg.⸗ 
aumeiſter Köhler und Teichmann ſtatt. Beſonders hervorzubeben 
iſt hierbei: die Schnelligkeit der Ausführung, welche auf drei Jahre 
auzeit veranſchlagt war und in wenig mehr als zwei Jahren ge⸗ 
leiſtet iſt. Wenngleich die Bauten auch zu den einfacheren zu 
zählen ſind, ſo iſt doch deren Zahl und Aus dehnung eine recht be⸗ 
trächtliche. Die ganze Anlage zerfällt in zwei Haupttheile; die 
Sipentliche Kaferne mit den Pferdeſtällen, Mannſchaftsräumen, 


obnbänjern für die verhetratheten Unteroffiziere, dem Kantinen⸗ f 


u. finogebäude ꝛc. und den Exerzierplatz und das Depot mit 
feinen "Sagen uppen, Schmiede, welche ſich ebenfalls um einen 
geräumigen Plätz für die Ausrüſtung befinden. Das ganze Areal 


beträgt mehr ats 40 Morgen und ift rings von Straßen umgeben. 


Die Koſten haben 1 125000 Mk. betragen; faſt 2 Millionen Ziegeln 
find dabei vermauert worden. Sämmtliche Baulichkeiten find nach 
den neueſten Prinzipien für Militärbauten errichtet und gewähren 
einen großartigen Anblick Die Beſichtigung dauerte bis gegen 
5 Uhr. Inzwiſchen hatten ſich am ſelben Nachmittage die Damen 
der Theilnehmer im Zoologiſchen Garten zu geſelligem Beiſammen⸗ 
ſein eingefunden. Ein noch in den letzten Tagen gebildetes Ko⸗ 
mitee bot durch Hinzuziehung künſtleriſcher Kräfte, durch elegante 
Vorträge wohl veranlagter Mitglieder ſo viel muſikaliſche und 


humoriſtiſche Unterhaltung, an welche ſich ein gemeinſchaftliches B 


Abendeſſen der auf mehr als 100 Perſonen angewachſenen Verſamm⸗ 
lung anſchloß, daß der ſchließlich feſtlich verlaufene Abend bei 
fernzrer Muſik und Tanz erſt gegen Mitternacht ſein Ende er⸗ 
reichte. Durch freundlicherweiſe bereit gehaltene Pferdebahnwagen 
war ſchließlich auch noch für die bequemſte Heimkehr geſorgt. 

Schulchronik. Regierungsbezirk Poſe n. Epan⸗ 
geliſche Schulen. Definitiv angeſtellt: die Lehrer 
Werner in Daleſchinko, Muller in Lubowo vom 1. Januar 1893 
ab. Katholiſche Schulen. Definitiv angeſtellt: 
die Lehrer Preßler in Schroda, Schulz in Wreſchen, Gruhl in 
Miloslaw vom 1. Januar 1893 ab: Wirth in Pinne, Fennig in 
Wreſchen, Bialy in Kobelnik, Thewes in Deutſch⸗Wilke, Kühnel in 
Schwerſenz, Schell in But; unter Vorbehalt des Wider: 
rufs die Lehrerin Pauline Heidenreich in Se ſofort. — 
Regierungsbezirk Bromberg. Einſtweilig und 
widerruflich angeſtellt: die Lehrer Semrau in Dombie 
und Brandt in Klein⸗Wodek vom 1. Dezember. 

p. Zu argen Ausſchreitungen kam es in der Nacht vom 
Sonnabend zu Sonntag in Jerſitz. Eine Anzahl Maurer kamen 
ſingend und lärmend die Straße entlang und verjuchten wiederholt 
Hausſchilder und andere Gegenſtände zu demoliren. Als der Nacht⸗ 
wächter Ruhe gebieten wollte, fielen die ſtark angetrunkenen Ge⸗ 
ſellen mit Meſſern über denſelben her, und ſetzten ihm derartig zu, 
daß, wenn nicht Hilfe hinzugekommen wäre, er jedenfalls ſchwer 
verwundet dort liegen geblieben wäre. So gelang es indeſſen die 
meiſten zu überwältigen und zur Wache zu bringen. Die Ver⸗ 
letzungen des Wächters ſollen nicht unbedeutend ſein. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 
(Nachdruck des Originalberichts nur nach Uebereinkommen geſtattet.) 
* Mogilno, 19. Nov. [(Marktverlegung.] Der Herr 


Regierungspraſident zu Bromberg hat den hier auf den 30. Novem⸗ 
Vieh⸗ und Pferdemarkt auf den 


V 
ai Annahme der dene 
eſi⸗ 


dem 


ch trotz 
der mehrfach ergangenen Schulſtrafen noch immer nicht in die 
Schuldisziplin fügen zu wollen. Mehrere dieſer Burſchen trieben 
letzthin während der Unterrichtsſtunden allerlei Unſinn und wurden 
hierfür von Seiten der hieſigen Poltzei⸗Verwaltung in ganz empfind⸗ 
liche Strafen genommen. Hoffentlich wirken dieſelben für ſie und 
die anderen dergleichen Geſinnungsgenoſſen abſchreckend. Der 
Beſuch der Schule, welcher für alle Handwerker⸗Lehrlinge bis zu 
ihrem 17. Lebensjahr obligatoriſch iſt, iſt ein ziemlich regelmäßiger 
zu nennen. Der Bau des Hauſes für die hieſigen grauen 
Schweſtern von der hl. Elifabeth, welcher in den letzten Wochen 
ruſtig fortichritt, iſt nunmehr in vergangener Woche der eingetre⸗ 
tenen Kälte wegen eingeſtellt worden. Die auf dem früheren 
Mältzerſchen Fabrikgrundſtück, welches zu einer Detinendenanftalt 
für weibliche Perſonen eingerichtet wird, erforderlich gewordenen 
Um⸗ und Neubauten ſind zum größten Theil zu Ende geführt. 
Am 1. April k. J. wird die Anſtalt eröffnet. 

63 Samter, 19. Nov. Brückenbau. Unfall) In der 
benachbarten Feldmark Peterkowko werden in Verbindung mit den 
bereits aufgenommenen Drainagearbeiten ſämmtliche Brücken neu⸗ 
gebaut, und zwar werden die Durchläſſe von Zementbeton⸗Röhren 
hergeſtellt. Selbige haben je nach Bedürfnig eine Durchmeſſer⸗ 
weite von 0,50 bis 1.00 Meter. Die Fläche eines Querdurch⸗ 
ſchnittes derſelben zeigt die Eiform. Da eine der 1 Meter weiten 
Röhren etwa das Gewicht von 920 Kilogramm hat, können die⸗ 
elben nur vermittelſt einer Winde gelegt werden. Bei dieſer Arbeit 
verunglückte am vergangenen Donnerſtage ein Arbeiter dadurch, 
daß die Triebſtange der Winde, welche die dabei thätigen Perſonen 
nicht mehr halten konnten, demſelben an den Unterleib ſchlug. Der 


M., Roggen 4,60 M., Gerſte 4,16 M., Hafer 2,79 M., 


betreffende Arbeiter wurde ſchwer verletzt zunächſt nach dem Dorfe 
Peterkowko und dann in das hieſige Lazareth geſchafft, wo ihm 
ärztliche Hilfe zu Theil wurde. 
X. Wreſchen, 20. Nov. 

Marktpreiſe. 8 
für unſeren Kreis die Löhne der Tagearbeiter wie folgt feſtgeſetzt 
worden: für männliche Arbeiter über 16 Jahre 1.20 M., für weib⸗ 
liche 70 Pf.; für männliche Arbeiter unter 16 Jahren 60 Pf., für 
weibliche 40 Pf. Dieſer Lohn ſoll den Maßſtab für die Beiträge 
zur Krankenverſicherung und bei ſonſtigen Hllfskaſſen bilden. — 
eim Rangiren des von Poſen kommenden Frühzuges wurden in 
dieſen Tagen einem Bahnarbeiter die Zehen des einen Fußes zer⸗ 
quetſcht. Der Arbeiter wurde nach dem Kreislazareth gebracht und 
iſt auf dem Wege der Beſſerung. — Der hieſige Wirthſchaftsverband 
hat an ſeine Mitglieder den erzielten Rabatt ausgezahlt; der Höchſt⸗ 
betrag war ca. 60 M. Mit dem neuen Geſchäftsjahr iſt für die 
Lieferanten eine juridiſch verbindliche Anweiſung herausgegeben, 
nach welcher die Lieferanten bei Nichtbefolgung derſelben mit einer 
jedesmaligen Strafe bis zu 20 M. belegt werden. Dadurch ſoll verhütet 
werden, daß, wie es vorkam, einige Lieferanten Rabattmarken ver⸗ 
weigern. — Am vergangenen Wochenmarkte waren die Pleite für 
100 Kilogr. Weizen 15—14,50 M., Roggen 13—12.50 M. Gerſte 
13 12,50 M., Hafer 13,50—13 M., Erbſen 16—15.50 M., Buch⸗ 
weizen 16,50 —15,50 M., Kartoffeln 3—2,50 M. Stroh 2,50 bis 

M. Heu 4—3 M.; 1 Kilogr. Butter 2 M., 1 Schock Eier 


[Löhne Unfall. Verband. 

2 

2,70 M., 1 Pfd. Hechte 40 Pf. 
ch. Rawitſch, 20. Nov. (Martini⸗Marktpreiſe. 

Verleihung der Rettungs⸗ Medaille. Extra⸗ 


Seitens des königl. Reglerungspräſidenten find 


zug. Lachs fang.] Die gemäß 5 20 des Ablöſungsgeſetzes 

vom 2. März 1850 alliährlich der königlichen Generalkommiſſion 

mitzutheilenden Martini⸗Durchſchnittspreiſe haben hier an den 5 

in Betracht kommenden Wochenmärkten betragen für je 100 Kllo⸗ 

t guten Weizen 15,50 M., mittleren 15 M., 
„ für guten Roggen 13,25 M., mittleren 12,75 

12 M., gute Gerſte 13,50 M., mittlere 13 M., geringe 12,50 M., 

guten ge 1350 M, mittleren 13 M., 

20,50 M., Kartoffeln 3,25 M., He 

Der Durchſchnittspreis für einen 


1 14.50 


eringen 12,50 M. Ecbſen 
u und Stroh 3,75 M. 
Neuſcheffel Weizen beträgt 5.60 
8 rbſen 
Im vorigen Jahre waren die 
Preiſe der genannten Fruchtarten bedeutend höher und betrugen 
für je 100 Kilogramm Weizen 23,50 —23 und 22,50 M., für Rog⸗ 
gen 24,50 —24 und 2350 M., Gerſte 18—17,50 und 17 M., Hafer 
16,50—16 und 15,50 M., Erbſen 21 M. und Kartoffeln 5.75 M. 
Die Preiſe für je einen Neuſcheffel waren im vorigen Jahre fol⸗ 
gende: 1 8.58 M., Roggen 8,71 M., Zerſte 5,60 M. Hafer 
3,44 M., Erbſen 8,19 M., Kartoffeln 2,475 M. — Dem Steuer⸗ 
Supernumerar Wollburg, gegenwärtig Vorſteher der Zuckerſteuer⸗ 
ſtelle in Görchen, iſt die Erkunerungs Medaille für Rettung aus 
Gefahr verliehen worden. — Um den Beſuch des augenblicklich in 
Breslau weilenden Zirkus Krembſer zu erleichtern, wird am Mitt 


7.99 M., Kartoffeln 1,0 M. 


woch den 23. d. M. von Liſſa i. P. ab 
preis⸗Ermäßigung abgelaſſen werden. 
wird nur der einfache Fahrpreis bezahlt. — In Groß⸗Oſten bei 
Guhrau haben vor Kurzem Fiſcher in der Bartſch 9 Lachſe ger 
fangen. 8 Stück dieſer Fiſche haben ein Geſammtgewicht von 9,5 
Kilogramm. Jedenfalls ſind die Fiſche aus der Oder in die 
Bartſch gelangt. Die Bemühungen des deutſchen Fiſchereivereins 

8 größere 8 Lachs⸗ 
cheinen demnach guten 


ein Extrazug mit Fahr⸗ 


der vor mehreren Jahren zu 
9218 in der Oder ausſetzte, 
abe 


n. 
p. Kolmar i. P., 17. Nov. [Das neue Kreiskranken⸗ 
haus.] Noch vor Eintritt der Winterjahreszeit iſt das hleſige 
Kreiskrankenhaus nebſt Verwaltungs⸗ und Stallgebäude im Rohbau 
fertig geſtellt worden, jo daß es im Sommer nächſten Jahres jeiner 
Beſtimmung wird übergeben werden können. Das Krankenhaus 
ſelbſt oder die Baracke iſt 32 Meter lang und 10 Meter breit. Sein 
Inneres, welches für 20 Betten Raum hat, beſteht aus zwei Kran⸗ 
kenſälen, je ein Saal für jedes Geſchlecht, a 8 Betten, aus je 
2 Iſolirzellen à 1 Bett, einer Theeküche, einem Baderaum, einer 
Warteſtube für die Wärterinnen und Kloſets. Der Hauptkorridor 
durchzieht die Baracke ihrer Länge nach und wird durch Oberlicht 
erhellt. Alle Räume ſind hell, hoch und luftig. Gegenüber dem 
Seitenausgange, in einer Entfernung von 7 Metern befindet ſich 
der Eingang zum Verwaltungsgebäude, welches eine Länge von 
16 Metern und eine Breite von 12 Metern hat. Das ganze 
Gebäude, das vorne zweiſtöckig iſt, iſt unterkellert. In dem 
Souterrain, welches eine Höhe von 3,30 Metern hat. befinden ſich 
das Sektlonszimmer, der Desinfektionsraum, die Leichenkammer, 
die Küche, der Wirthſchaftskeller, ſowie Nebengelaſſe. Oben iſt die 
Wohnung für die Krankenſchweſter, das Verſammlungszimmer für 
die Aerzte und der Operationsjaal; im Obergeſchoß befindet ſich 
die Wobnung für den Krankenwärter. Die Baracke iſt mit Pappe, 
das Verwaltungsgebäude mit Schiefer gedeckt. Der Bau des ganzen 
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Jutta. 


Roman von Ida Frick. 
44. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.) 
Sie ſprach von dem Zwieſpalt in ihrem Inneren, 
dem Streite zwiſchen ihrem Stolze, der neuen Liebe und dem 
Pflichtgefühl gegen Walter. — In der Meinung, Graf 
erden denke nicht an ſie, wollte ſie ihre Gefühle unterdrücken, 
wollte fie ſich mit dem Gedanken aus ſöhnen, Walter's Frau 
zu werden. 
„Dachteſt Du dabei gar nicht an das Unrecht, das Du 
mir dadurch anthun würdeſt?“ fragte Walter faſt heftig. 
0 Walter, wenn Du in ſolchem Tone mit mir ſprichſt, 
habe ich den Muth nicht, weiter zu reden!“ 
Verzeihe, ich vergaß mich; laß Deinen Kopf ruhig 
liegen ich werde mich zu beherrſchen wiſſen. Alſo weiter.“ 

„Nun erzählte ſie von dem Erntefeſte, wie ſie in Ver⸗ 
zweiflung Hugo Lebewohl geſagt und ſich mit der Gewißheit, 
auch er liebe ſie, von ihm getrennt habe, wie ſie dann, um 
ihm, den ſie mehrere Male zufällig getroffen habe, zu ent⸗ 
gehen, nach S. gegangen ſei. Dort habe ſie gehört, er ſei 
verlobt. Sie ſei dann mit dem Tode im Herzen, aber dem 
feften Entſchluſſe, ihn zu vergeſſen, zurück gekommen. Sie 
zählte von ihren qualvollen Nächten, dem ganzen während 
dieſer Zeit durchlebten Elend. 
d Immer freier, immer leichter wurde es ihr ums Herz, 

as alte Vertrauen auf Walter's Schutz und Einſicht kehrte 
W ſie wußte, nun würde Alles gut werden. Ueber das 
e gab ſie ſich keine Rechenſchaft. 


Sie ſah nicht, wie ſich Walter's Mund immer ſchmerz⸗ 
licher zuſammenzog, wie düſter die Stirne, wie glanzlos die 
Augen wurden. Sein Herz klopfte hörbar, der Athem kam 
und ging raſch. In dem eigenen Kummer ganz aufgehend, 
hatte ſie weder Auge noch Ohr für das, was er litt. Sonſt 
voll Theilnahme für jedes fremde Leid, hatte ſie jetzt kein 
BerftändmE für den Schmerz des Mannes, der im Begriffe 
ſtand, ihretwegen ſein höchſtes Glück zu opfern. 


Nachdem ſie mit ihrem Bekenntniß zu Ende war, blieb 
es einen Augenblick todtenſtill im Zimmer. Noch hielt Walter 
Jutta im Arme, ſtarr vor ſich hinblickend, ſah und hörte er 
nichts. Jetzt ſtrich er mit der Hand über die feuchten Augen, 
ſein Entſchluß war gefaßt, er legte Jutta's Kopf auf die 
Polſter und ſagte mit unterdrückter Wehmuth: „Von dieſem 
Augenblicke an biſt Du frei, Jutta, ich gebe Dir Dein Wort 
zurück — mache keine Einwendung, ich weiß, ſie kommt Dir 
nicht vom Herzen — ich werde Alles daran ſetzen, Dich mit 
Hugo zu vereinigen. — Dir verzeihe ich, Du wollteſt treu 
bleiben — auch ihm — denn wer kann ſeinem Herzen ge⸗ 
bieten. — Was ich Dir weniger verzeihen kann, das iſt, daß 
Du kein Vertrauen zu mir, den Muth nicht hatteſt, offen und 
ehrlich zu ſein. — Ich dachte, Du würdeſt größer denken. — 
Mein Ideal haſt Du zertrümmert. — Biſt nicht anders, wie 
viele Tauſende — ob darum weniger liebenswerth — das 
weiß ich nicht!“ — Er bedeckt das Geſicht mit den Händen 
und ſtöhnte laut. 

„Walter, liebſter, treuer Freund!“ 


„Ja, ja, Du haft recht, es bleibt uns viel zu beſprechen, 


Manches darunter, was nicht angenehm iſt. Willſt Du mich 
noch anhören, oder ſoll ich Dir jetzt Ruhe gönnen?“ 

„Sprich jetzt, beſſer Alles auf einmal abmachen. Walter, 
biſt Du mir böſe?“ 

„Nein, Du kannſt nichts dafür, daß Du Dein ſcheſter⸗ 
liches Zutrauen für Liebe nahmſt! Ich hätte klüger ſein 
müſſen, aber ich liebte Dich jo ſehr. Doch zur Sache, mein 
Muth könnte auch zu Ende gehen. Ich möchte Dir über Hugo 
Einiges ſagen.“ 8 

„Nein, nein, ich will nichts hören, Du willſt mich irre 
an ihm machen; thue es nicht, Walter, denn — ich glaube 
Dir doch nicht!“ 

„Das will ich auch nicht, obgleich ich Manches über 
ſeinen Charakter hörte, was mich ängſtlich um Dich macht. 
Doch will ich davon gar nicht reden, weiß ich doch, daß Liebe 
blind iſt. Du weißt doch, daß die Grafen Werden ohne Ver⸗ 
mögen ſind?“ 

„Was thut das?“ 

„Nichts, aber Hugo hat eine Menge Schulden und 
rechnet auf Dein Geld, ſie bezahlen zu können. Er hat mir, 
ſo glaube ich wenigſtens — Du weißt, ich ſuchte ihn auf. — 
ehrlich bekannt, daß er Dein Geld dazu nöthig habe, Dich 
aber heiß und leidenſchaftlich liebe. Deiner Gegenliebe ſicher, 
ſtehe der Heirath nichts im Wege. Er erzählte mir, daß er, 
nachdem Du aus falſch verſtandener Pflicht ihn fortgewieſen 
hätteſt, die Luſt am Leben verloren und willens geweſen ſei, 

| Paffeibe von fich zu werfen. Es ſei ihm nicht gelungen, wo⸗ 
rüber er ſich feines alten kranken Vaters wegen nun doch 
ſreue. — Schloß Alvensberg, das ihm gehöre, ſei mit Hypo⸗ 


„ geringen 


Für Hin⸗ und Rückfahrt 


Ku je 


1 1 7 3 MN vn 2 — ER . 8 
TTT Ir ep ae ae 


Dt 


+ > . 2. 
r —— 


5 
* 
u 
1 
5 
* 


— en 


— TS: 


x 
3m 
fü 7 


räthen an Getreide, 


e & t ihm, aus mißverſtand icht 
x — ne Ip — Ich habe Dich m ala, 3 — 


e 
3 


x 
5 

2 * 
1 


r NETTE RER 
2 7 9 2 


17 


Krankenhaus⸗Etabliſſements, welches ca. 50000 M. koſten wird, 
wird vom Maurermeiſter Paul Priebe hierſelbſt ausgeführt. Um⸗ 
eben wird das Krankenhaus von Park und Gartenanlagen, deren 
mwährung faſt beendet iſt. Für letztere Anlagen namentlich und 
auch zur Aufſicht über den Bau des Krankenhauſes war von dem 
Kreisausſchuſſe eine Baukommiſſion beſtellt worden. Das Kreis⸗ 
krankenhaus wird vom Kreiſe Kolmar gebaut und nach deſſen 
3 vom Johanniter⸗Ritterorden übernommen und unter⸗ 
alten. . 

P. Kolmar i. P., 19. Nov. [Ertrunken.] Der Eigen- 
thümer Guſtav Strutsberg in dem benachbarten Dorfe Auguſtenau, 
welcher ſich ſeit zwei Jahren dem Trunke ergeben hatte, verſuchte 
zu verſchiedenen Malen jeinemf Leben ein Ende zu machen, wurde 
aber theils von ſeiner Frau, theils von ſeinen Nachbarn daran ge⸗ 
hindert. Geſtern früh nun ging St. auf die Wieſe und ſtürzte ſich 
in einen nur flachen Torfgraben. Mit dem Kopfe in dem Moraſt 
ſteckend, wurde er todt von vorübergehenden Dorfbewohnern her⸗ 
ausgezogen. Der Ertrunkene hinterläßt eine Frau und ſechs 
unmündige Kinder. Strutsberg hat entweder dieſen Schritt in 
betrunfenem Zuſtande oder einem Anfalle von Delirium gethan. 

0. Rogaſen, 20. Nov. [Marktpreiſe.] Die Durch⸗ 
ſchnittspreiſe vom letzten hieſigen Wochenmarkte ſtellten ſich per 
100 Kilogramm wie folgt: Weizen 13,75 M., Roggen 11,50 M., 
Gerſte 11,75 M., Hafer 12,25 M., Erbſen 15 M., Kartoffeln 
2,75 M., Stroh 5 M, Heu 5 M., Lupinen 4 M. 

g. Jutroſchin, 19. Nov. [Jubiläum. Jahrmarkt. 
Die benachbarte evangeliſche Kirchgemeinde Zduny feierte geſtern 
das hundertjährige Jubiläum des Wiederaufbaues ihrer Kirche. — 
An Stelle des wegen e ſ. Z. aufgehobenen Jahr⸗ 
marktes hierſelbſt findet ein ſolcher am 24. d. Mts. hier mit 
Pferdemarkt ſtatt. 

R. s dem Kreiſe Bromberg, 20. Nov. 
Tertiärbahn.)] 
der Bromberg⸗Flatower Kreisgrenze haben in e Woche 
auf mehreren Stellen Brände gewüthet. In Rogolin, Jaſtrzempko 
und, wie wir hören, auch in Hohenfelde, waren mehr oder minder 
155 e Feuer. Bei faſt allen Bränden wird als Entſtehungsurſache 

öswillige Brandſtiftung vermuthet; beſtimmte Feſtſtellungen haben 
7 nicht erfolgen können. — Die Angelegenheit, betreffend 
die Verlegung des Croner Tertiärbahnhofes iſt wieder ein gut 
Stück weiter 8 Die angeſtellten Meſſungen haben nämlich 
ergeben, daß die Wegerſparniß weit über die erſte Annahme (3 Kilos 
meter) reichen wird. Die Wegerſparniß dürfte nach oberflächlicher 
Berechnung eine Erſparniß einbringen, die die Koſten des einen 
Brückenüberganges decken dürften. In der hauptſächlich betheiligten 
Stadt, dem induſtriereichen Crone an der Brahe, herrſcht über die 
Wandlung der Dinge große Freude. Die damit eröffnete Per⸗ 
ſpektive auf eine weitere Verbindung mit der Oſtbahnſtation Klar⸗ 
eim oder Maximilianowo birgt ſo viele Vortheile für die in dieſer 

eziehung arg vernachläſſigte Stadt in ſich, daß man allgemein 
der Anſicht iſt, die Stadt könnte eventuell zur Erreichung dieſes 
Zieles auch pefuntäre Opfer bringen. Vielleicht find dieſe aber 
gar nicht oder nur in beſchränktem Maße nothwendig. Dem Land⸗ 
rath, Herrn v. Unruh, weiß man für ſein energiſches Eintreten in 
dieſer Angelegenheit allenthalben Dank. 


© Aus Weſtpreuſten, 20. Nov. (Petition betreffs 
der Weichſelregultrung.] Nach dem Geſetz vom 20. Juni 
1888 hat die Staatsregierung eine verbeſſerte Regulirung der 
Stromverhältniſſe in der Weichſel bis zur Gemlitzer Wachtbude 


— 


[Brände. 


Auch in dem Nachbarkreiſe Flatow reſp. an hab 


up ARTE 


beben und einer weißen wollenen Decke, entſprungen. Ein Steck⸗ 
brief iſt bereits hinter dem Ausreißer erlaſſen worden. 


ſeinem Opfer ab und lief auf den Hof, und nun ſtellte es ſich 
heraus, daß dem Meiſter das rechte Bein vom Knie bis zur Hüfte 
bis auf die Knochen von dem Eber aufgeriſſen worden war. Man 
legte ſofort einen Nothverband an, bis jedoch ärztliche Hilfe her⸗ 
beigeſchafft werden konnte, war der Blutverluſt in groß, daß der 
ſonſt kräftige Mann aus einer Ohnmacht in die andere fiel. Da 
auch edlere Theile verletzt ſind, ſo ſteht der „K. H. Z.“ zufolge 
das Leben des Mannes in hoher Gefahr. 

” chberg, 18. Nov. [Seltjame Schlittſchuh⸗ 
partie.] Die beiden Koppenteiche tragen ſeit Anfang dieſer 
Woche ſpiegelglatte Eisdecken. Die herabſtürzenden Waſſer bilden 
an den ſteilen, hohen Felswänden der Teichränder prächtige Eis⸗ 
figuren. Eine wunderbare Pracht, welche bei eintretendem Schnee⸗ 
fall verſchwinden wird, entwickeln die ſich an den Eismaſſen 
brechenden Sonnenſtrahlen. Obwohl dieſe Eisflächen nicht zum 
Etsſport ſich eignen, haben doch bereits tollkühne Schlittſchuhläufer 
in dieſer einſamen Landſchaft ihr Vergnügen geſucht. Seit No⸗ 
vember 1885 iſt der große Teich von keinem Schlittſchuhläufer be⸗ 


aufwärts herbeizuführen. Sollen aber dieſe Verbeſſerungswerke] treten worden. Auch dürfte der PIE dort geweſene kaum das 
Erfolg haben, jo müſſen dieſelben bis zum Pieckler Kanal fortge⸗ Vergnügen zu wiederholen verſuchen. Als dieſer nämlich ſorglos 
führt werden, da es nur dann möglich iſt, die Eis⸗ und Waſſer⸗ und sub kam j 


maſſen aufzunehmen und gefahrlos abzuführen. 

Landwirtbſchaftsminſter und der Geh. Ober⸗Baurath e 
anerkannt. Die Deichverbände der unteren Weichſel, nämlich die 
der Marienburger, Elbinger, Danziger und Falkenauer Niederung 
haben nun an das Abgeordnetenhaus eine Petition gerichtet behufs 
Ausführung der Stromregulirung der Weichſel bis zum Pleckler 
Kanal auf Staatskoſten. In derſelben wird ausgeführt, daß der 
Nehrungs⸗Durchſtich, welcher gegenwärtig mit einem Koſtenauf⸗ 
wande von 20 Millionen erbaut wird, nichts nützt, wenn in dem 
unregelmäßigen Profil der Weichſel oberhalb Dirſchau und an den 
hohen Vorländereien na Eisverſetzungen bilden müſſen. Nur 
durch den Ausbau des Weichſelſtromes bis zur Pieckeler Theilungs⸗ 


2 ſpitze kann eine Gefährdung der Niederungen vermieden werden. 


* Danzig, 19. Nov. [Große Brände) Geſtern Abends 


und heute Nachts wurden hier und in der Umgegend nicht weniger 
als drei große Feuerſcheine wahrgenommen. 
meldeten Brande in 


on dem ſchon ge⸗ 
Stüblau wurde das Gehöft des kürzlich ver⸗ 

orbenen Gutsbeſitzers Weſſel (Vater unſeres Herrn Polizeidirektors) 

etroffen. Es brannten die Wirthſchaftsgebäude bis auf einen 
Speicher nieder. Das Wohnhaus blieb erhalten. Ein zweiter 
Brand hat geſtern in unſerer näheren Umgegend gewüthet, doch iſt 
der Ort uns noch nicht genau bekannt geworden. Um 11½ Uhr 
veranlaßte ein ſehr intenfiver Feuerſchein unſere Feuerwehr, ein 
Detachement nach dem Rittergut Maczkau abzuſenden. Als das⸗ 
ſelbe dort ankam, lagen bereits zwei Scheunen mit reichen Vor⸗ 
utter und Inventar in Trümmern, und auch 
zwei Schuppen⸗ un 


Das hat der 
Hagen bereits 


a 92 5 N 
dſtoß und im Augenblick war der ganze Teichteſſel in Di N 
Nebel gehüllt, jo daß nicht zwei Schritte weit zu ſehen war. Jetzt 
hieß es ſchnell ans nördliche flache Ufer. Wohl war er öfters in 
der Nähe deſſelben, aber der Nebel ließ alles größer erſcheinen, 
und ſo glaubte er ſtets an der ſteilen Südwand zu ſein. Um doch 
endlich zum Ziele zu kommen, fuhr er vorſichtig nach rechts ab, 
plötzlich aber hörte er in nächſter Nähe brauſendes Waſſer. Er 
war alſo am Ausfluß des Teiches. Heftig erſchrocken, aber auch 
zugleich aufgeklärt über die Oertlichkeit, erreichte er nunmehr bald 
das flache Ufer. Als er den Hügelrücken im Norden des Teiches 
überſchritten hatte, fand er wieder ſchönes, klares Wetter, der 
Nebel war nur im 5 5 ſelbſt geweſen. — Geſtern Morgen waren 
hier im Thale 8,5 Grad Kälte. 1 

* Aus Niederſchleſien, 19. Nov. [Gründung eines 
Niederſchleſiſchen Städtetages.] In der geſtrigen 
Sitzung der Stadtverordneten⸗Verſammlung in Sprottau wurde 
ein Schreiben des Magtitrat3 in Lauban zur Kenntniß gebracht, 
in welchem dieſer die ſtädtiſchen Behörden auffordert, ſich einer 
Vereinigung der niederſchleſiſchen Städte anzuſchließen. Der Zu⸗ 
ſammenſchluß ſei nothwendig, da gegenwärtig verſchiedene für die 
Kommunen wichtige Reformgeſetze zur Berathung ſtänden, über die 
man gemeinſam berathen könne. Das Schreiben hält nur die Ver⸗ 
einigung der Städte Niederſchleſiens für vortheilbaft, weil ſonſt 
der Verband zu groß werde, und zu verſchiedenartige e 
zu vertreten habe; es fordert die Se 5 zur Gründun 
eines „Nlederſchleſiſchen Städtetages“; 2) daß die Vertreter no 


Stallgebäude ſtanden in hellen Flammen. in dieſem Jahre zuſammenkommen; 3) daß der Städtetag in 
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. 3.) 
[Flucht eines Gefangenen. lung und Wahl eines gemeinſamen Reviſors zu außerordent⸗ 


ichen Reviſionen der ſtädtiſchen Kaſſen; c) Stellungnahme zu den 
die Kommunen betreffenden Reformgeſetzen, welche im Landtage 
zur Berathung vorliegen. — Sowohl der Magiſtrat als auch die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung von Sprottau ſtimmten nach der 
„Schleſ, Ztg.“, den Vorſchlägen zu und wählten zu Vertretern der 
Stadt Sprottau für den nſederſchleſiſchen Städtetag den Bürger⸗ 
meiſter Weſchle und den Stadtverordneten⸗Vorſteher Knothe. 


Vermiſchtes. 


alben 
agen 
zur Entglelſung zu bringen Durch jofortigen 

ngen. 


er von einem ernſten 
uſtand und ſeine Aus⸗ 


und ſagt: 
ſeit Mitte 3 


ann manchmal 
Abſicht dabe, 


„ I ęꝗ ß . ⁵ . ̃ ̃ n ᷑⅛ ͤ w y . d ̃p̃7̃ Vl f BETT ET IT. 


theken belaſtet, auch ſonſt in einem Zuſtande, daß er ſeine 
junge Frau nicht dahin führen könne, ohne daß es neu her⸗ 
geſtellt würde.“ 
„Aber Walter — —!“ 
„Still, Kind, laß mich ausreden. Ich habe ihn nun ein⸗ 
eladen, wieder zu uns zu kommen, ich möchte auf Deinen 
Wangen die Roſen wieder erblühen ſehen. Ich ſagte ihm, ich 
hätte Dir Dein Wort zurückgegeben, er habe nun das Recht, 
ſich um Dich zu bewerben.“ 
„Du haſt mich ihm angeboten?“ Wie von einer Feder in die 
Höhe geſchnellt, ſprang Jutta auf, zornig ſprühten die Augen, 
der Mund zuckte verächtlich. „Wie konnteſt Du dies wagen, 


ohne mich nur zu fragen? Bin ich eine Waare, die man um 


den höchſten Preis anbietet?“ 

„Ruhig, ruhig, laſſe Dich nicht vom Eindruck hinreißen. 
Du hatteſt Hugo entſchieden verboten, Dich wieder zu ſehen, 
Dich für immer von ihm getrennt. Er konnte doch als Ehren⸗ 
mann — der er hoffentlich iſt — Dich nicht wieder beläfti- 
udem lebt er jeit Herbſt in Paris, hatte keine Ahnung, 
u nicht längſt meine Frau ſeieſt. — Sollte ich Dich, 


and ſeieſt. — Das Glück, das er zeigte, als er dies hörte, 
mich das eigene Leid vergeſſen, ich möchte Euch fo ſchnell 
als möglich vereinigt ſehen.“ 
„Walter, halte ein, Du erdrückſt mich mit Deinem Edel⸗ 
. bin deſſen nicht werth! — Wie ſoll ich Dir dafür 


den ihm nur einfach erzählt, daß Du frei und Herrin Deiner 


„Indem Du geſund und — Ne wirſt!“ Mit über⸗ 
menſchlicher Anſtrengung brachte Walter die Worte hervor, er 
hatte aber noch mehr zu ſagen und mußte Muth behalten. 
„Laß mich weiter reden, ich bin noch nicht zu Ende. O, könnte 
ich mir dieſe Mittheilung erſparen!“ 

„Du ängſtigſt mich, was iſt es, Walter, etwas über 
Hugo?“ 3 

„Nein!“ er runzelte die Stirn, als er hörte, wie vertraut 
ihr der Vorname des Geliebten bereits war. 

„Es betrifft uns, eigentlich nur meinen Vater!“ 

„Papa hat Geld nöthig!“ rief Jutta, ſofort ahnend, um 
was es ſich handeln könnte. „Walter, liebſter Walter, nehmt 
doch von mir, was Ihr nöthig habt, ich habe übergenug.“ 

„Das iſt es eben, was mir jo unendlich ſchwer wird; be⸗ 
reifſt Du denn nicht, Jutta, daß jetzt, wo Du nicht ſeine 

chter wirſt, es ſchmachvoll iſt, von Dir Geld anzunehmen? 
Großer Gott, daß ich auch die Schande tragen muß! — Papa 
hat von Deinem Gelde, reſpektive von den Zinſen verbraucht, 
Dein Gatte wird Rechenſchaft verlangen, es muß erſetzt werden 
und das — das kann er nicht, ohne Zeltow zu verkaufen. — 
Zeltow, das ſeit undenklichen Zeiten in den Händen der Rud⸗ 
hards iſt! — Was ſoll aus den Eltern werden? — Ich kann 
es ertragen, habe auch ſchon Schritte gethan, meine Kenntniſſe 
zu verwerthen, zum Herbſt gehe ich auch ins Ausland. 

„Aber Walter, das Geld iſt doch mein, und wenn ich 
zufrieden bin, wird es Hugo auch ſein.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


der vom 


a fer wege Dr. A. Kalthoff, ® 
a 
be 


hrte, 
Hen Thätigkeit entfaltete, giebt hier eine meiſterhafte 

arakteriſtik des berühmten engliſchen Geiſtlichen. Die Schrift 
iſt kurz, aber inhaltreich, friſch, begeiſtert und begeiſternd ge⸗ 
ſchrieben. Sie verdient, warm empfohlen zu werden. Das 
Gleiche gilt von dem dritten Heft der Religiöſen Volksbibliothek: 
Dr. Eduard Reuß, weil. fee or der Theologie zu Straßburg: 
Geſchichte Israels bis zum Exil. Seit den Quellen⸗ 
Dora en Neuß’ und Wellhauſens iſt das überlieferte Bild von 
er geſchichtlichen Entwickelung des jüdiſchen Volksſtammes für 
immer zerſtört worden. Es darf jetzt als zweifellos erwieſen 
gelten, daß die Epoche der auf Moſes zurückgeführten Gel 
gebung dem prophetiſchen Zeitalter der Israeliten nicht voraus⸗ 
diddon de ſondern gefolgt fit. Es ſteht jetzt feſt, daß die Tra⸗ 
ition den wirklichen Verlauf der ur theilweiſe ! auf 
den Kopf geſtellt hat. Die Ergebniſſe dieſer neuen, vielfach um⸗ 
ſtürzenden altteſtamentlichen Forſchung entziehen ſich noch 
Kenntniß des größeren Publikums. Aus dieſem Grunde iſt es als 
ein dankenswerther Verſuch zu bezeichnen, wenn der Herausgeber 
der genannten Bibliothek eine gemeinverſtändliche, auf den Ergeb⸗ 
niſſen der neueſten Forſchungen beruhende Darſtellung der inter⸗ 
eſſanteſten Epoche jüdiſcher Geſchichte aus der Feder des bewähr⸗ 

en Forſchers ſelbſt bringt. Der Preis des einzelnen Heftes 
beträgt 50 Pf. Das Unternehmen, welches das beſte der religlöſen 
Literatur in billigen Ausgaben verbreiten will, verdient die weiteſte 
Unterſtützung. 


aber jenes illuſtrirte Wochenblatt im nordweſtlichen Deutſchland 
dazu 87555 welches vor einiger Zeit Lebensſtizze und Bild brachte 
von dem „jüngſt verſtorbenen“ ſtelerſſchen Dichter Roſegger ?! Das 
gehört halt zur Komödie.“ . 

„Das erſte weibliche Mitglied der Münchener Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften. Die von der Münchener Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu ihrem Ehrenmitglied er⸗ 
nannte Prinzeſſin Thereſe von Bayern iſt eine Tochter 
des Prinz⸗Regenten, geboren am 12. November 1850, und jetzt 
Aebtiſſin des köntalichen Damenſtifts zur heiligen Anna in München. 
Die Prinzeſſin iſt das erſte weibliche Mitglied, das in die Akademie 
aufgenommen wurde. Der Präſident der Akademie, Geheimer 
Rath v. Pettenkofer, ſagte darüber in der Seftfisung: „Nach den 
zur Beit giltigen Geſetzen können Frauen nicht Mitglieder einer 
der drei Klaſſen der Akademie werden, auch nicht, wenn ſie ſich in 
einer Fachwiſſenſchaft vor Männern bervorgethan haben. Anders 
llegt es bei den Ehrenmitgliedern. Die Konſtitutlonsurkunde der 
königlichen Akademie der Wiſſenſchaften vom 1. Mai 1807 beſtimmt, 
daß zu Ehrenmitgliedern Perſönlichkeiten gewählt werden können, 
„welche nach ihren Verhältniſſen die * zu ordentlichen 
Mitgliedern nicht erfüllen, aber ſonſt durch Nang oder andere 
äußere Verhältniſſe, verbunden mit wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen 
und Liebe zu den Wiſſenſchaften, zur Beförderung der Zwecke der 
Akademie beitragen können. Es konnte uns nur erfreulich ſein, 
eine Dame von hohem Range, aus dem Haufe Wittelsbach zu 
wiſſen, welche alle dieſe Vorbedingungen in reihem Maße erfüllt 
hat. Sie hat durch auögebreitete gründieche Sprachſtudien, durch 
Anlage werthvoller naturwiſſenſchaftlicher Sammlungen, wovon fie 
intereſſante Stücke auch den wiſſenſchaftlichen Sammlungen des 
Staates einverleibte, nicht nur große Liebe zu den Wiſſenſchaften 
bon gezeigt, ſondern iſt auch literarſſch unter dem Pſeudonym 

b. von Bayer durch Beſchreibung ihrer Reiſen . orwegen, 
in den Polarkreis und nach Rußland hervorgetreten. Gegenwärtig 
arbeitet die hohe Dame wieder an einem großen Reiſewerk über 
Braſilien Die Geſammt⸗Akademie wählte demnach Ihre königliche 
Hoheit Prinzeſſin Thereſe von Bayern zum Ehrenm Ber Das 
in lateiniſcher Sprache gehaltene Diplom lautet deutſch: „Die kö⸗ 
niglich bayeriſche Akademie der Wiſſenſchaften hat Dich, Prinzeſſin 
Therese Charlotte Marianne Auguſte, erlauchte Tochter Lultpolds 
des erhabenen Fürſten, welcher der Regierung des Königreichs 
Bayern weiſe waltet, die bochſinnige Gönnerin des Schrifttbums 
und der Wiſſenſchaften, erfahrene Kennerin der Anthropologie, Zoo⸗ 
logie und Botanſk, welche Länder und Völker mit eifriger Wiß⸗ 
begier erforſcht und in glänzender Form geſchildert hat, um dieſer 
reichen Verdienſte willen zum Ehrenmitglied erkoren.“ 


An dem neuen Poſtgebäude zu Wittenberg iſt dieſer 
Tage einem berühmten Wittenberger, dem im vorigen Jahre ver⸗ 
ſtorbenen Profeſſor Wilhelm Weber, Erfinder des elektriſchen 
Telegraphen — der letzte der Göttinger Sieben — in aller Stille 
ein Denkmal geſetzt worden. Am Südgiebel des Gebäudes ſind 
zwei weiße Marmortafeln eingelaſſen worden, deren oberſte das 
Reliefporträt Webers trägt, während auf der untern die Inſchrift 
angebracht iſt: „Wilhelm Weber, Erfinder des Telegraphen, geb. 
zu Wittenberg am 24. Oktober 1803.“ Darüber, ein Stockwerk 
höher, iſt die Erfindung Webers in Form eines Wappens, das drei 
Elemente, W mit Iſolatoren und Leitungsdrähten 
enthält, ſymboliſirt. N er 


Aus der Ordenskette, . > 
Gro ers der n, wird Folgendes erzählt: Als Napo⸗ 
Susi Geſtalt der Ordenszeichen und die Farbe des Bandes 
der Ehrenlegſon beſtimmte, ſchuf er am 14. Juli 1804 für den 
Großmeiſter eine Kette, deren Zeichnung und Zuſammenſtellung er 
ſelbſt angab. Sie war ganz aus Gold und Silber, ihre Glieder 
beſtanden abwechſelnd aus Medaillons und Adlern, die durch dop⸗ 
7 75 Kettchen verbunden waren; an ihr hing das Ordenskreuz, 
berragt von der kaiſerlichen Krone. Nicht ohne Zwiſchenfall kam 
dieſe Kette, welche hohen künſtlerlſchen Werth beſitzt, auf Napoleon III. 
m Jahre 1855 wurde ſie durch einen Kämmerling verloren, welcher 
eine Reparatur daran vornehmen laſſen jollte; ein Maurergeſelle 
fand ſie und brachte ſie in die Tuillerien zurück, wofür man ihm 
1000 Francs und einen Tabakladen gab. Die Einen jagen nun, 
die Kette ſei von der Kaiſerin Eugenie nach England mitgenommen 
worden; die Anderen geben vor, daß ſie während der Kommune 
geſtohlen worden ſei. Als das Wahrſcheinlichſte iſt zu erachten, 
daß ſie in die Truhen des Großkanzler⸗Amtes zur Aufbewahrung 
abgeliefert werden mußte. Der Palaſt der Ehrenlegion wurde 
1871 in Brand geſteckt und von den dort hinterlegten Kleinodien 
und Dekorationen fand man nichts mehr, als einen Klumpen ge⸗ 
ſchmolzenen Goldes und Silbers. 1873 ließ Thiers, der damalige 
Präſident der Republit, Nachforſchungen danach anstellen, und als 
fie nicht zum Ziele führten, bot ihmder Großkanzler General Vinoy 
im Namen des Ordens⸗Kapitels dieſen Klumpen an, um daraus die 
Kette des Ordensgroßmeiſters wieder herſtellen zu laſſen. Thiers 
nahm an und die Münze wurde mit der Ausführung beauftragt. 
Dieſe Arbeit koſtete 100 000 Francs. Selbſtverſtändlich erfuhren 
die Abzeichen eine Abänderung. Der Buchſtabe N., welcher auf 
jedem Medaillon angebracht war, wurde durch Attribute erſetzt und 
an Stelle der Adler brachte man Zierrathen an. Die Kettchen, 
welche die Medaillons und die Zierrathen verbinden, wurden in 
Liftorenbündel von glücklichſter Wirkung verwandelt. Dieſe Kette 
trugen nur Thiers und Mac⸗Mahon bei den offiziellen Empfängen ; 
Grévy — ſteckte fie in ſeinen ſeuerfeſten Geldſchrank, von wo man 
fie nur mit großer Mühe wieder herauszubringen vermochte, um 
fie Carnot zuzuſtellen, der als neuer Präſident der Republik Groß⸗ 
meister wurde. General Faldherbe (der damalige Großkanzler) be- 
gab ſich perſönlich zu Grevy und bat ihn um Aushändigung der 
aglichen Kette, allein Grévy wollte davon nichts wiſſen, fo daß 
das Ordenskapitel ſich gezwungen ſah, an Grévy einen feiner ver⸗ 
trauten Freunde abzuſenden und erſt dieſem gelang es, denſelben 
deß r zu vermögen. Jetzt trägt Präſident Carnot die Ordenskette 
bei offiziellen fängen. 5 
Ein recht intereſſantes Interview mit dem glücklichen 
Gewinner der Viertel⸗Millien der Mühlbhauſener Lot⸗ 
terie, dem Rentier Haamels in Frankenhauſen, hat vor 
Kurzem der Spezialberichterſtatter der „Lotterie Zeitung“ hierſelbſt 
gehabt. Derſelbe hat Herrn H. in dem idylliſchen Kare tädtchen 
aufgeſucht und weiß nun folgende Einzelheiten zu berichten. „In 
der Nacht vom 28. zum 29. Ottober d. J. wurde ich — wir laſſen 
21 Haamels ſelbſt 2 — durch heftiges Klopfen an der 
hür geweckt. Mit dem Revolver in der Hand öffne ich die Haus⸗ 
tür und ſtehe mir zwei ep e erren gegenüber, von 
denen der eine eine blaue Brille trug. „Wir wünſchen Sie in 
dringender A felegenbet zu ſprechen“, meinte der eine der Frem⸗ 
den, und als ich erwiderte, das hätte doch bis morgen früh Zeit, 
erllärte der Herr, „das ginge nicht, denn bei uns ſitzen die Muſi⸗ 
kanten!“ So kam es, daß ich mich bald mit meinem nächtlichen Be⸗ 
ſuch in der guten Stube befand. „Spielen Sie in der Mühl⸗ 
hauſener Lotterie?“ ſchnauzte mich der bebrillte Herr an. „Zu Be⸗ 
fehl, Herr Priminaltommitiartus — denn für einen ſolchen hielt 
ich nach ſeinem Auftreten den Mann. „Menſch, dann haben Sie 
das große Loos gewonnen: doch darüber ſpäter, zeigen Sie uns 
a 008.” „au Befehl, Herr Kommifjartus!* Und mit 9 7 7 5 
änden ſuchte ich nach demſelben. Während ich damit beſchäftigt 
war, zählte der Bebrillte ohne Weiteres aus ſeiner Brieftaſche 
einen Tauſendmarkſchein nach dem anderen auf und als ich die 
Nr. 25 982 zum Vorſchein brachte, nahm der Kommiſſarius das 
Loos ſofort an ſich — auf Nimmerwiederſehen! So hatte der Herr 


230 ſolcher Scheine auf den Tiſch gelegt, als er plötzlich aufhörte. 
„Na, find es ſchon 250 000 Mark?“ meinte ich unſchuldsvoll und 
erhielt die Antwort, „To ziemlich. Herr Pyra iſt nur müde vom 
Aufzählen, ſehen Sie ſich mal die Geldpyramide an!“ Dann ſtan⸗ 
den die beiden Herren wie die Oelgötzen und ich fle immer wie⸗ 
der, mehr als 230000 Mk. wollten es aber nicht werden! „Ja 
meine Herren, die Oper iſt doch noch nicht zu Ende, da fehlt doch 
noch der letzte Akt, von wegen die reſtlichen 20010 Mk. da⸗ 
von. Ste willen doch, die Viextel⸗Million iſt baar und ohne Ab⸗ 
zug zahlbar!“ Nun 10 Herr Pyra und Kollege die Suada 
ihres Mundes über mich und zwar dergeſtalt, daß ich zuletzt an⸗ 
nahm, der heilige Ben jet im Vergleich zu Herrn Pyra ein 
Straßenräuber und ſie ſetzten mir unwiderlegbar auseinander, daß 
ich nur höchſtens Anſpruch auf 230 000 M. habe. 903 Chef in 
Berlin, für den ſie kämen, ſei in Jae eines Hotelkrachs 
und er wiſſe nicht, was er vor „Dalles“ machen ſolle“. So ge⸗ 
ſchah es, daß ich mir 20 000 M. abziehen ließ und jedem der bei⸗ 
den Glücksboten noch 400 M. extra widmete. Unter Händedruck 
und Verbeugungen verabichtebete ich mich von meinen neuen 

reunden, die mit der nächſten Poſt nach Berlin zurückfuhren. 
Das Geld habe ich dann lauf der Bank deponirt.“ 


Ein Roman aus dem Leben macht gegenwärtig in 
Berliner Künſtlerkreiſen von ſich reden. Mitte der 80er Jahre 
arbeitete der Vater der Frau, um die es ſich handelt, als Buch⸗ 
halter in einer Fabrit zu Berlin. Er lebte mit ſeiner Familie in 
dürftigen Verhältniſſen, und ſtarb zuletzt nach längerem Siechthum. 
Das älteſte Kind, ein Mädchen von 18 Jahren, fand eine Stellung 
als Arbeiterin in der Fabrik, in deren Bureaus der Vater gearbeitet 
hatte. Bei einem Gange des Fabrikherrn durch die Arbeitsiäle fiel 
dieſem die Schönheit und das ſanfte ee des jungen Mädchens 
auf. Sich hinwegſetzend über Voxurtheile, bot er ihr ſeine Hand. 
Sie mochte wohl kaum Neigung haben für den alternden Wittwer 
und deſſen Kinder, aber das Zureden ihrer Mutter und die Aus⸗ 
ſicht, für dieſe und die Geſchwiſter ſorgen zu können, bewog ſie, 
den Antrag anzunehmen. Herr L. war ſtolz auf ſeine junge Frau 
und gab Geſellſchaften und Bälle, um alle Welt ihre Schönheit 
zu zeigen. Zu einem ſolchen Ball wurde auch ein junger Künſtler 
geladen, der in heißeſter Liebe zu ihr entbrannte. Auch ſie fühlte ſich 
mächtig von ihm angezogen, aber das Pflichtgefühl ſiegte bei ihr 
über die Leidenſchaft. 
über. Seitdem waren ſieben Jahre vergangen. Beide ſuchten 
einander zu vergeſſen, vermochten es aber nicht. Da kam vor 
Jahresfriſt dem in Rom weilenden Künſtler zufällig eine Zeitung 
in die Hände, in welcher er die Todesanzeige des Fabrikherrn las, 
Er eilte nach Berlin zurück, ſuchte die junge Wittwe auf und hat 
vor wenigen Tagen ſich jetzt mit ihr vermählt. 


+ Wilde Erzeſſe ſpielen ſich in Baſel ſeit vierzehn Tagen & 


faſt jeden Abend in dem neueröffneten zweiten Lokal der Heils⸗ 
armee ab. Durch Beſchluß der Reglerung wurde der Heilsarmee 


vor 3 Jahren die Abhaltung von Gebetsverſammlungen unter ein= | W 


ſchränkenden Beſtimmungen zwar geſtattet, aber bloß auf ein Lokal 
beſchränkt. Dagegen proteſtirte die Heilsarmee beim Bundesrath, 
geſtützt auf die Artikel 56 und 50 der Bundesverfaſſung, welche 
nicht allein das freie Vereinsrecht geſtatten, ſondern auch die freie 
Ausübung gottesdienſtlicher Handlungen, ſofern ſie innerhalb der 
Schranken der Sittlichkeit und der öffentlichen Ordnung vor ſi 
gehen, garantiren; allein bis beute blieb der Rekurs unbeant⸗ 
wortet. Die religiöſe Sekte, deren Anhang hier fortgeſetzt zunahm, 
glaubte hieraus wohl folgern zu können, daß keine Antwort auch 
eine Antwort ſei, und miethete ein zweites Lokal an der Peripherie 
der Stadt, richtete es zu Kultuszwecken her und ſetzte die Er⸗ 
öffnung der Gebetſtube auf Sonntag den 30. Oktober feſt. Erſt 
nachdem einige Verſammlungen ſtattgefunden hatten und die Nach⸗ 
barſchaft wegen angeblicher Störung der Abendruhe klagte, erhielt 
die Polizei von den Heilsarmee⸗Uebungen Kunde und verbot die 
Fortſetzung der Gebetsübungen in dieſem zweiten öffentlichen 
Lokale. Die Leiter der Gottesdienſte, anſtändige Frauen aus dem 
auptquartier in Zürich, ſetzten nach der A after Ztg.“ dem Verbot 
iderſtand entgegen, wurden aber verhaftet, jo daß jetzt 7 Per⸗ 
ſonen in Folge dieſes Delikts eingeſperrt ſind. Wohl durch dieſe 
kurze und einfache Prozedur aufgemuntert, griff auch der Pöbel 
ein, zertrümmerte die Fenſter, drang in das verſchloſſene Lokal, 
warf die paar Möbel zum Fenſter hinaus, zerſchlug die Lampen 
und verfolgte die harmloſen Frauen auf offener Straße, ohne auf 
Gegenwehr zu ſtoßen. Im Quartier der Heilsarmee hielt die 
Polizei Hausſuchung. Vor dem Lokal kam es zu einer regelrechten 
Keilerei, Polizei und Radaubrüder drangen a die Frauen und 
Mädchen ein und trieben fie auseinander. Halbbetrunkene warfen 


einige zu Boden und machten Jagd auf die Fliehenden. 


Marktberichte. 

* Berlin, 21. Nov. [Städtiſcher Zentral⸗ 
Viehhof.] (Amtlicher Bericht.) Zum Verkauf ſtanden: 
3401 Rinder, dabei 198 Dänen und Schweden, ruhiges 
Geſchäft bei weichenden Preiſen, wahrſcheinlicher Ueberſtand 
11 500 Stück Ia. und IIa. Qualität. Die Preiſe notirten für 
I. 56—58 M., für II. 50—55 M., für III. 42—48 M., für 
IV. 36 bis 40 M. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht mit 20 5% Tara. 
Zum Verkauf ſtanden 12 254 Schweine, darunter 390 Dänen, 


1212 Bakonier; langsames Geſchäft, Schluß ſchleppend bei nn 


weichenden Preiſen. Der Export wurde durch das Ausfuhrverbot 
nach Orten ohne öffentliche Schlachthäuſer ſehr erſchwert, Inländer 
und Dänen jedoch ausverkauft. Die Preiſe notirten für I. 
56 bis 57 M., für II. 53—55 M., III. 48—52 M., Ba⸗ 
konier hinterließen Ueberſtand, 61 bis 65 M. für 100 Pfd. 
N10 nich. mit 20 Proz. Tara. Zum Verkauf ſtanden 
1315 Kälber. Geſchäft ruhig bei weichenden Preiſen. Die 
Preiſe notirten für I. 61—65 Pf., ur en darüber, für 
II. 55—60 Pf., IH. 46—54 Pf. für ein 
wicht. Zum Verkauf ſtanden 8050 Hammel. Im Verhält⸗ 
niß des Bedarfs war zu viel gute Waare am Markt. Feine 
Lämmer ſchleppend bei weichenden Preiſen, nicht geräumt. Die 
Preiſe notirten für I. 40— 46 Pf., beſte Lämmer bis 50 Pf., 
für II. 34—38 Pf. für ein Pfd. Fleiſchgewicht. 
** Berlin, 19. Nov. [(Butter⸗ Bericht von Guſtav 
Schultze und Sohn in Berlin.] Das Geſchäft verlief in 
dieſer Woche in einer ruhigen Stimmung. Die Zufuhren waren 
nur klein, aber leider kommt faſt gar keine reinſchmeckende Waare 
an, der größte Theil beſteht immer noch aus abſchmeckenden un⸗ 
altbaren Qualitäten, welche ſelbſt zu billigeren unre a 
reifen ſchwer Nehmer finden, während tadelloſe reinſchmeckende 
Waare ſchlank verkäuflich tft. Landbutter ſehr ſtill. — Amtliche 
Notirungen der von der ſtändigen Deputation gewählten No⸗ 
5 Im Großhandel franko Berlin an Produ⸗ 
enten bezahlte Abrechnungspreiſe. Butter. Hof⸗ und Genoſſen⸗ 
e Ia. per 50 Kilogramm 117— 120 M., IIa. 114—116 
„ IIIa. 110—113 M., abfallende 104—109 M., Landbutter: 
Preußiſche 95—100 M., Netzbrücher 95—100 M., Pommerſche 95 
bis 100 M., Polniſche —,— M., Bayeriſche Senn: 110-115 M., 
Bayeriſche Land» 92—97 M., Schleſiſche 98103 M., Galtztiche 


klamm M 


Der junge Künſtler ſiedelte dann nach Italien] 1,30 


fund Fleiſchge⸗Rum. 


85—90 M., Margarine 40—70 M. — Tendenz: Trotz vieler ab⸗ 
weichender Qualitäten blieben Preiſe behauptet. 

** Breslau, 21. Nov., 9 Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſtärker, die 
Stimmung Na und ae behauptet. 

Weizen ſtärker zugeführt, per 100 Kilogr. weißer 14,10 bis 
14,70 bis 15,20 Mark, gelber 13,40 —14,20—15,10 Mark, feinſte 
Sorte über Notiz. — Roggen mehr 1 * bezahlt wurde per 100 
Kilogramm netto 12,10 13,10 —13,30 M., feinſter über Notiz. — 
Gerſte ruhig, per 100 Kilogramm 11,50—12,50—13,50—15,25 M., 


feinſte darüber. — Hafer matter, per 100 Kilogr. neuer 12,40 
bis 13,30—13,.50 M. — Mals wen. umgeſ., per 100 Kilo 11.80 bis 
12,70 Mark. — Erbſen vernachläſſigt, Kocherbſen per 100 Kilo 


16,00 bis 17,00 M. ktorta⸗ geſucht, 18,00 —19,09—19,50 
art, Futtereröſen 13,25 bis 13,50 Mark. — Bohnen 
ruhig, per 100 Kilogramm 14.00—15,00 Mark. — Lupinen 
ruhig, per 100 feilogramm gelbe 8,00 bis 9,00—9,50 M., blaue 8 
is 9,00 Mk. Wicken geſchäftslos, per 100 Kilogr. 13,00 14.00 
14,50 M. — Oelſaaten ruhig. — Schlaglein feit, 
100 Kilogr. netto 19,00 — 20,00 — 21,00 22,50 M. — Wi 
ps matter, per 100 Kilo 21.20— 22,10 — 23,20 Mk. —Winter⸗ 
bſen per 100 Kilogr. 21,30 —22,05—22,50 M. — Han 
men per 100 Kilogramm 17,00 bis 18,00 bis 19,00 2 
apskuchen feſt, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 13,00 13,50 
„ fremde 12,75 bis 13 M. — Leinkuchen feſt, per 
Kilogramm ſchleſiſche 16,00— 16,50 M., fremde 14,75 bis 15,40 
— Palmkernkuchen ziemlich feſt, per 100 Kilogramm 12,50 
bis 13,00 Mark — Kleeſamen, rother ſtärkere Zufuhr, per 
50 Kilogramm 50-60 —65—70 M., weißer feine Qualitäten 
gefenat, per 50 Kilogr. 40—50—60—70—83 Mk., hochfeiner über 
otiz. — van: cher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogr. 
50—60—70 M. — annen⸗Kleeſamen wenig vorhanden, 
per 50 Kilogramm 40—50—60 M. — e othee höher, 
N 19—21—24—27 M. — Mehl ruh 5 per 100 Kilogr. 
nel. Sack Brutto Weizenmehl 00 22,50 — 23,00 Mark, Roggenmehl 
00 21,5022 M., Roggen⸗Oausbacken 21,25—21,75 Mark. — Rog⸗ 
genfuttermehl per 100 Kilogramm 9,40 — 9,80 M. -- Welzentiete 
2 per 100 Kilo 8,20—8,60 M. — Kartoffeln unveränd., 
Spe 95 pro Atr. 1,30—1,60 M. Brennkartoffeln 1,10 bis 
ark. 


Zuckerbericht der N ee. auf Börſe. 
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Preiſe für greifbare Waare. 
A. Mit Verbrauchsſteuer. 
18. Nov. 19. Nov. 
ein Brodrafftnade 28,00 M 28,00 M. 
in Brodrafftnade — 27,75 M. 
em. Rafftnade 27,75— 28,25 M 27,75—28,25 M. 
Gem. Melis I. 26,50 M 26,50 M. 
Kryſtallzucker T 900 mer 
ürfelzucker IT. 29,00 M. 29,00 M. 
enden; am 19. November, Vormittags 11 Uhr: Ruhig. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 
18. Nov. 9. Nov. 
Granullxter Zucker — — 
vn 92 Proz. 1445—14,65 M. 14,50 —14,65 M. 
d end. 88 Pro 13.85 14,10 M. 13,85 — 14,10 M. 


r Leipzig, 19. Nov. [Wollbericht.] Kammzug⸗Termin⸗ 
Handel. La Plata Grundmuſter B. ges November 3,75 M., 
p. 5 3,75 M., p. Jan. 3,77 M., p. Febr. 3,80 M., 
p. qärz 3,80 M., p. April 3,85 M., per at 3,85 M., 
p. Juni 3,87% M., p. Juli 3,87%, M., per gu 3,90 M., per 
September 3,90 M., per Oktober 3,90 M. Umſatz 125,000 Kilo⸗ 
gramm. 

Börſen⸗Telegramme. 
Berlin, 21. November. Schluf⸗Kurſe. 418 
Weizen pr. Nov.⸗ Dez. 1854 — 
do. [-Mat 156 2⁵ 
Roggen pr. Nov.⸗Dez. 186 25 
do. Mal 136 25 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen Not.v.i® 
do. 70er loko N 52 — 81 40 
do. 70er November 31 20 30 70 
do. 70er Nov.⸗De z. 31 20 30 70 
do. 70er Dez.⸗ Jan. 31 30 — — 
do. 70er April⸗ Mal. 32 70 32 30 
do. 79er Mai⸗Jun t: 33 10 32 60 
do. F 51 50 51 — 
Net 


; 1 
Dt 6 Reichs⸗Anl. 85 80 86 28 Poln. 5% Pfobrt 
5 e nl. oln. 5% if. 
Ronfoltd. 4% Anl. 106 75/106 5. do. Bine 

Bo... Fladen 100 2800 Sol , er 
of. 4% Blanbbef.101 80101 70 do. 57,8 
ol. % do. 96.60] 96 At] Heir reb=üitt.e 187 eee 
„Rentenbrieſe 102 90 102 90] Sombarben 41 101 41 


50 
10 
90 

apierr. 85 30 85 40 
© 

Prov.⸗Oblig. 95 30| 95 40 Disk. Kommandit s 182 501185 20 

Bankno 0 — 


Griech. 4% Goldr. 48 25 

talieniſche Rente 92 75 
Ruff f. Anl. 1800 96 70 
do. zw. Orient = Anl. 
4% Anl. 1880 82 — 82 


Nachbörſe Kredit 167 75, Distonto⸗Kommandit 182 75 
Ruſſiſche Noten 200 30. 
Tea» = — 
2 — . 
= 5 8 — N 5 — 2 
= g nat! 
2 8 S 2 f/ Berlin 1.42 4.4, 10.84, 424, N H 
= ERS ff Breslau 1 40,4.54,10.29,3.45,7.2, 6:28 \ f 
3 5 = /f Brombg. 4.48,0.48,10.38,3.29,7.15, 1040 \ . 
> 8 2 Kreuz 12.36, 8.48, 10,38, 12.50, 3:90, 3444 9 
hr 8 W | 440, 7.18, 8,90. 0 5 
323% 2 7 Bosen von a 
= 2 = 8 Krouzı.20.4.43,7.4,10.008.13,6.46,.387.58] a 8 
S S2 \ Bromdg. 1.92, 8.10, 10. 40, 48e 0 E 
Sa = 2 V Breslau 14. , 4.09, 8.20, 10.21, 2.0% % 
— s N 547 
87 N Borlin 4.90,8.58, 3.97,6.44, 7 
2 S 3 ss 
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„gmangsverkeigerug. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
Muedung ſoll das im Grundbuche 
von Wilda Band IV. Blatt 
Nr. 91 auf den Namen der 
Rudolf und Veronica geb. 
Mager Rehdanz'ſchen Ehe⸗ 
leute eingetragene Grundſtück 

am 5. Januar 1893, 

Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Sapieha⸗ 
platz Nr. 9, Zimmer Nr. 8 
ſteigert werden. 

Das Grundſtück iſt mit 5,71 
Mark Reinertrag und einer 
Fläche von 1.0427 Hektar zur 
Grundſteuer, mit 2400 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. 15362 

ofen, den 17. Oktbr. 1892. 

önigliches Amtsgericht, 

Abtheilung IV. 


ver⸗ 


Swangeverleigeung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche & 
von Karminel Band I Seite 267 
ouf den Namen des Caspar 
Pabiſzezak einpeiragene Grund: 
ſtück Karminek Nr. 


am 10. Januar 1003, 


Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Zimmer 


Nr. I verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 
1,65 M. Reinertrag und einer 


läche von 0,25,52 Hektar zur 
155 adſteuer, mit 36 Mark 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 


veranlagt. 
Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, be 7 Abſchrift des 


Grundbuchblattes, etwaige Ab⸗ 
ſchätzungen und andere das Grund⸗ 
ſtück betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei, 
Abthl. III eingeſehen werden. 
Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 


Anſprüche, deren 8 


oder Betra I. aus dem Grund⸗ 
buche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht 
hervor ing, insbeſondere der⸗ 
artige Forderungen von Kapital, 
Binfen, wiederkehrenden Hebun⸗ 
gen oder Koſten, ſpäteſtens im 
en en vor der 
8 zur Abgabe von 
oten anzumelden und, falls 
= betreibende Gläubiger wider⸗ 


ſpricht, dem Gerichte glaubhaft 


zu machen, widrigenfalls dieſel⸗ 
Ei bei Bose aich des gering⸗ 
ſten Gebots nicht berückſichtigt 
werden und bei Vertheilung des 
Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 
tigten Anſprüche im Range zu⸗ 

rücktreten. 16626 
Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
vor chluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
ie 3 nach erfolgtem Zuſchlag das 
aufgeld in Bezug auf den An⸗ 
3 die Stelle des Grund⸗ 


as ürthel über ” Erthei⸗ 
lung iu 20. J ags wird 


Januar 1693, 


1 s 11 Uhr, 


an b verkündet werden. 
en 15. Nov. 1892. 


Wie Autsgericht 


vember, werde ich: 

a. um 10 Uhr Vorm in der 
Pfandkammer Wilhelmsſtr. 
Sie Sn "a, Möbeln, 


b. u 11 Bor bene geen 
S dfäſſer, Gluckflaſchen, 
1 Stehpult und Sie l 
c. um 4 Uhr Nachm in Wilda, 
Kronprinzenſtr. 29 ih 72 
entner Kartoffeln und 


Uhr Nachm. 
Unter ⸗ W x ac 


ski'ſchen Lokale eine 
nebſt Kette 
16663 


dan ai 4. 9 
vember 


werde ich, bon Börni ng 9 Uhr 
ab, in Gneſen, Pferdemarkt Nr. 7, 
im Hotel Bellevue, die ganze 
Hoteleinrichtung als: 6633 
1 gut erhaltenen Hotel⸗ 
wagen, 1 Pferdegeſchirre 
und Pferdedecke, 1 


Pre 1 Billard, |und den Statiönen Cüstrin, Schwerin, Birnbaum, 
1 Pianino, 1 Scanfre | Zirke, Wronke, Obersitzko, Obornik 


nehmen 


poſttorium mit Tonbank, wir, wenn die Witterung es erlaubt, voraussichtlich 
16 Bände Meyers Kon: bis zum 26. ds. in Stettin Ladung an, 


verjationg = Lexikon, {ver: 
ſchieden Bettſtellen, Ma⸗ 
tratzen und Betten, Tiſche, 
Spinde, Stühle, Bilder, 
Gardinen, Teppiche, Weine, 
in Fäſſern und Flaſchen, 
Spirituoſen, circa 8 Mille 
Cigarren, ſowie eine Partie 
Cigaretten, Flaſchen und 
Gläſer und verſchiedene 
andere Gegenſtände 
zwangsweise verſteigern. 
Die Verſteigerung findet be⸗ 
Ritt ſtatt. 
Gneſen, am 19. Nov. 1892. 
er, 
Gerichtsvollzieher in Gneſen. 


AN Verkäufe nr 
65 Verkäufe - Verpachtungen 7 


Unſer, hierorts, in der zum 
Bahnhof führenden Straße be⸗ 
legenes 16308 


Uaſſives Bohahaus 


in welchem ſich zwei Läden be⸗ 
finden und welches großen Hof⸗ 
raum hat, beabſichtigen wir unter 
günſtigen Bedingungen zu ver⸗ 
kaufen. 

Der Hof hietet Raum zur An⸗ 
lage einer Reparaturwerkſtatt 
lan dwirthſchaftlicher Maſchinen, 
welche hierorts fehlt. 


A. Malachowski Söhne 


Strelno. 


Sovotbefariide ice Darlehne 


jeder Höhe und zu billigem Zins⸗ 
Poe ‚auf Güter unmittelbar 8 

oſener Landſchaft und auf Haus⸗ 
ee guter Lage der Stadt 


oſen zur erſten Stelle oder une | 


mittelbar hinter Bankgeld, beſorgt 


Gerson Jarechi, 


Sapiehaplatz 8 in Poſen. 15446 

In ſchönſter Geſchäftsgegend 
Fon ein Bauplatz, getheilt 
oder im Ganzen, zu sr nur 
an Selbſtkäufer. Off. u. S N Ar 
erbeten. 


Lauf- Tausch- Pacht- 


Mieths-Gesuche 


1 Gut 


von ca. 1200 Mg. in Poſen m. 
g. Boden, g. Geb. wünſch. z k. 
erb. Reutier Rahe, 
Güſtrow i. Meckl. 16378 


Husen oder Kauf. 


ch will für meinen Sohn ein 
in 3992 Kultur befindliches und 
möglichſt wenig belaſtetes Ritter⸗ 
ei in Poſen, Weſtpreußen oder 
kederſchleſien erwerben. Gebe 
meine beiden zuſammenhängenden 
vorzüglichen Zinshäuſer in beſter 
Wohngegend Berlins in Zah⸗ 
lung 1 zahle event. bis 150 000 
Mark baar zu. Vermittler aus- 
eichlarien: Offerten u. M. N. 100 
L. Daube & Co., Posen. 


Ein Orchestrion 


(große Drehorgel) 9 Tanzſtücke 
ſpielend, für größere Reſtaurants 
geeignet, iſt ſehr nun zu ver⸗ 
kaufen in Wilda Kön gshöh. 


4052 Zienkowicz. 


Lithauiſche Pilze, echte, 
weiße, 255 dierte 
empfiehlt billiaſt 6545 

N. Bontswakt, 
Waſſerſtr. 7. 


Im Dombrowkaler Walde 
bei Poſen — Märk⸗Poſ.⸗Bahn — 
werden täglich — Kiefern, 
Kloben, Stubben⸗ 
klaftern und a Sorten 
Bretter verkauft. 16639 


Stettin, den 20. November 1892. 


16638 


Herrmann & Co., 


Vorzügl 
Einrichtungen 


Für Nervenleiden 


im Soolbad 


Gardinen in nur schönen 


er, rein Leinen, 

Dutzend an, 

an von 1.00 p. 

„Dutzend an, 16664 

Leinwand, gebleicht u. un⸗ 

gebleicht, in Stücken von 

25 Berl. Ellen, von 5,00 

und Meter von 30 Pf. an, 

Handtücher, weiß gebleicht, 

von 3,00 p. Dutzend, roh 

ungebleicht von 2,50 p. 
Dutzend an, 

Dowlas, Shirting, Sticke⸗ 
reien, Bänder, Spitzen in 
größter Auswahl, 
Chemiſettes, Kragen, 
Manſchetten, Shlipſe, 
Oberhemden, Nacht 
hemden, Trikotagen 
äußerſt mäßigen Preiſen 


ouis Kämpfer, 


Poſen, Markt 98. 
Ein Poſten Taſchentücher 
8 mit W 
Babe ebleın un ei 5 8 
Auswärtige Aufträge werden 
von 10 M. an portofrei 
ausgeſührt. 


per 8-12 Pfd. 
Felle; 4 Gi ne ſchw. Pfd. 45—50 
Pf. frco. F. Kaschkat, Gutsbeſ., 
3 Splitter 0. =P. 1662 9 


| | Mi . Teak. 5 Be 


2 \fann ſich melden unter E. T. 10 
durch die Expedition 5 
Zeitung. 602 


4 


Wienerſtr. 5 II. Et., 5 Zim., 
Balk, Küche, Nebeng., volttändig 
neu renovirt, ſowie ein Stall für 
Offizierpferde, von jofort 1055 
z. verm. 10059 


Wilhelmplatz atz 18 


von ſofort oder ſpäter W 
zu vermiethen 16654 
1. eine benschu, Woh⸗ 
nung im 1. Stock, 5 Zim, 
Badeſtube, Küche und 
Nebengelaß, 
2. 1 aus 5 Abth. beſtehender 


8 den 
5 Heine Wohnungen, je 2 
Fee u. Küche und 

I ein großer Lagerraum 


Ein Laden mit Wohnung 
per 1. April 1893 zu lg 
Näheres Wronkerſtr. 9 

Hartwig Kantorowiez 

im Komtoir. 16656 

Großes möbl. Zimmer, part., 
f. 1 oder mehrere Perſ. bill. zu 
verm. Fiſcherei 13, vart. 16658 


Sandſtraße 10 
2 große Speicher ſofort zu ber: 
miethen. 166 


ef r 


Win m -AngebSte 
Aci e Agenten 


gr deutſchen ge Abe bei hoher 
roviſion geſucht. Offerten 


sub I. R. 5067 befördert 


Zu 55 4 ‚gebrauchte Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


eiſerne Oefen, 20 8 


Erdkarren, 


elſerne Waſſerröhren, 5 cm. durch den Berband 


ind |gehülfen Leipzig. 
16645 Hummerei 9 r. 45 1. 


r Näheres 


Exp. d 


Stellenvermittelung 
1 Handlungs- 
{stelle ee 


Dr. Warschauer’s Wasserheil- u. Kuranstalt 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chronische 
Krankheiten, Schwächezustände etc. Pros 


Gr. Lastadie 61. 


Mässıge 
Prei 


Inowrazlaw. 


fr 


| 182 gte 
Bautechniker 


für Beaufſichtigung und 
Abrechnung von Erd⸗ 
u. Brückenbauten auf 
ſofort geſucht. Zeugniß⸗ 
abſchriften und Gehalts⸗ 
anſprüche erbeten an 


Jos. Köhler, 


Bauunternehmer, 
Kulmſee (Weſtpr.) 


e e 
Ein junger Mann 
und ein Lehrling moſaiſcher Re⸗ 
ligion wird per ſofort oder per 
1. Januar 8903 für mein Kolo⸗ 
nial⸗ und Eiſenwaarengeſchäft zu 
engagiren geſucht. 16312 


R. Spitzer, Janowit 


Für mein Stabeiſen⸗ und Eiſen⸗ 
waaren: Geſchäft ſuche ich zum 
baldigen Antritt einen tüchtigen, 


ſoliden Commis, 


welcher mit der Branche gründlich 
vertraut und ein flotter Ver⸗ 
käufer iſt. Offerten mit Gehalts⸗ 
angabe bei freier Station erbeten 
(ohne Freimarke) Zeugnißab⸗ 
ſchriften ſind beizufügen. 16314 


M. J. Brasch Wwe., 


Lobſens. 


mit guter Schulbildung für En⸗ 


gros⸗Geſchäft bei Renumeration 


Stellung erhült Jeder eg 
hin umſonſt. Ford. p. Poſtk. Stel⸗ 
len⸗Ausw. Courier, Berlin-Westend. 


bin 15 og 


der kurz nach der Lehrzeit. der 
deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig iſt, findet per 1. Januar 
93 in meinem Hotel, Deſtillation, 
re u. Eiſenwaarenhandlung 
Stellun 16506 
Auch ein Lehrling (kräftig) kann 
ſich melden. 


. Lessner, 


Miloslaw. 


Linen ju ngen en jungen Mann, 


der poiniichen g 1 117 mächtig 
und der die chführung ver 
hebt, ſuche zum elde Antritt 
für mein Manufaltur⸗ 1250 Weiß⸗ 
waaren⸗Engros⸗ und Detailge⸗ 
ſchäft. Offerten mit Wedel 
sprüchen erwartet 


>|]. Dresdner Nachf |. 


Liſſa, Poſen. 


Für mein Depiergeschaft 
ſuche zum ſofortlgen Antritt, 
event. 1. Januar 1893, einen ge⸗ 
wandten 16551 


Verkäufer. 
8. Kosterlitz, Beuthen O.⸗S. 5 
Eine Kindergärtnerin, welche 
Maſchine nähen kann, wird 
aufgen. Wilhelmsplatz 4, im Caſe. 


Niue, MEINEN, Jane n. 


e. beſſeres Geſchäft geeignet, 
2 5 b. 1. Jan. 93 geſ. Meld. 
sub C. 640 a. Exped. d. Ztg 


5. Berliner Kae 1 Totterie. 


ar Ziehung 12. bis 17. Dezember erfolgt in B 
urch Beamte der Königl. General⸗Lotterie⸗ Diet 


16870 bare Geldgewinne ohne Abzug. 
Hauptgew. N. 100000, 50000, 250002. 


Original⸗Looſe a M. 3. ungen 
Antheile / M. 1, 8 10 % „N 12,80, Rn 


Berlin C, 
Eduard Lewin, Neue Promenade 4. 
Telegr.⸗Adreſſe: „Gewinnſtelle Berlin.“ 
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22. November 1892. 


Aus dem Reichsve ſicherungsamt. 
(Originalbericht der „Posener Zeitung.“) 


Unter dem Vorſitz des Geh. Reg.⸗Raths Dr. Sarrazin ber: 
andelte vor einigen Tagen der Senat des Reichs⸗Verſicherungs⸗ 
mts in Bexlin über einen intereſſanten Prozeß, den ein junger 
Treiber G. gegen die Schleſiſche Landwirthſchaft⸗ 
liche Berufsgenoſſenſchaft angeſtrengt hatte. Der 
Amisvorſteher und Gutsbeſitzer B. im kreiſe 1 hatte 
im Winter eine großartige Jagd veranſtaltet. Zu den Treibern 
der Jagd gehörte auch G., der ſonſt in der Landwirthſchaft des 
Gutsbeſitzers B. beſchäftigt wurde. Unter den Theilnehmern der 
Jagd befand ſich ein Gutsbefiger, der einen recht wenig brauch⸗ 
daren Jagdbund beſaß. Letzterer wurde, nachdem er die Geduld 
der Schützen mißbraucht hatte, von der Jagd ausgeſchloſſen, und 
der Treiber G. erhielt den Auftrag, den Hund an der Leine zu 
halten. An jenem Tage berrſchte eine grimmige Kälte. G. ſtand 
mit dem Jagdhund längere Zeit im Schnee und bebte vor Froſt. 
Als die Jagd beendigt war und G nach Hauſe zurückkehrte, waren 
ihm die Jute erfroren. Man ſteckte dieſelben in Schnee, doch alle 
Mühe war vergeblich. Der Zuſtand des jungen Treibers ver⸗ 
ſchlimmerte ſich von Tag zu Tag immer mehr, er mußte zuletzt 
in das Frankenſteiner Krankenhaus auf längere Zeit aufgenommen 
werden und iſt bis jetzt noch nicht geheilt. Die Berufsgenoſſen⸗ 
chaft lehnte es ab, dem Verunglückten eine Rente auf Grund des 

ufallverſicherungsgeſetzes zu zahlen. Die Jagd gehöre nicht zur 
Lan dwirthſchaft und jet nicht verſichert. Auch hätte ſich Kläger 
etwas bewegen lönnen; man müſſe daher annehmen, er habe ſich 
das Leiden vorjäglich zugezogen. Auch könne man bier nicht von 
Unfall reden; denn unter Betriebsunfall verſtehe man ein dem 
regelmäßigen Gange des Betriebes fremdes, abnormes Ereigniß, 
deſſen Folgen für das Leben oder die Geſundheit ſchädlich ſind. 
Ein Unfall trage ſich meiſtens in wenigen Minuten zu Hier ſei 
das Leiden exit nach längerer Zeit hervorgetreten. Das Schieds- 
ericht, an welches ſich nun der Kläger wandte, war anderer 
Meinung als die Berufsgenoſſenſchaft. Es nahm an, daß die 
Jagd ein Nebenbetrieb der Landwirthſchaft ſei und daß ſich G. 
das Leiden nicht vorſätzlich be Adee: habe. Auch jet wirklich ein 
Betriebsunfall vorliegend, da Kläger ſich das Leiden in einem 
engen Zeitraum zugezogen babe. Der Beſcheid der Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft wurde aufgehoben und G. wurde die geſetzliche Rente zuge⸗ 
sprochen. Hiergegen legte nun dle Berufsgenoſſenſchaft Returs 
beim Reichs⸗Verſicherungsamt in Berlin ein. Sie beitritt einen 
Betriebsunfall, erklärte, die Jagd gehöre nicht zur Landwirthſchaft 
und behauptete, daß die Jagd überhaupt keine Arbeit ſei, ſondern 
ein Vergnügen, an dem ſich beſonders auch Kommerzienxäthe und 
Rentlers zu betheiligen pflegen. Der Kläger hingegen ließ durch 
feinen Vertreter ausführen, die Jagd gehöre doch „ur Landwirth⸗ 
ſchaft, durch Ausübung der Jagd wuͤrden 8 Thiere be⸗ 
eitigt, die der — 3 1 2 — ies 

eichs⸗Verſicherungsam ' em * erun 
Treiber ebene Se eiebliche Mente zu, indem in der That ein 
Betriebsunfall für vorliegend erachtet wurde. 


Aus dem Gerichts ſaal. 

Berlin, 19. Nov. Der Mordprozeß gegen den 
ehemaligen Poſtſchaffner Hermann Roſenberg 
begann heute vor dem Schwurgericht am Landgericht I. Land⸗ 
gerichtsdtirektor Funck eröffnete die Sitzung um 10 Uhr. Die An⸗ 
Hagebehörde vertrat Staatsanwalt Dr. Benedtr, die Berthei⸗ 
digung hatte Rechtsanwalt Wronker übernommen. Der Andrang 
des Publikums um Gerichtssaal war ſehr ſtark. Der Angeklagte, 
ein Mann von 37 Jahren, iſt mittelgroß und kräftig gebaut. Er 
bat ein freundliches, von braunem, nur am Kinn ausraſirtem Bart 
umrahmtes Geſicht. Ihm werden ſechs gegen ſeine Ebefrau 
Adelheid, geb. Weinert, ausgeſtoßene Bedrohungen und die Er⸗ 
mordung ſeiner Ehefrau zur Laſt gelegt. Zur Feſtſtellung der 
Todesart find die mediziniſchen Sachverſtändigen, Gerichtsärzte 
Geh. Sanitätsrath Dr. Mittenzweig und Dr. Straßmann geladen. 
Da die Verhandlung vorausſichtlich lange währt, wird außer den 
vorgeſchriebenen zwölf Geſchworenen noch ein Erſatz⸗Geſchworener 
ausgelgoſt 29 Zeugen find erſchtenen. Der Angeklagte, in 
Oſchersleben geboren, iſt einmal wegen Hausfriedensbruchs mit 
einer Geldſtrafe von 15 Mk. belegt. Er bekennt ſich ſchuldig, ſeine 

rau in ſechs Fällen mit der Ermordung bedroht, beſtreitet cber, 

e ermordet zu haben. Ueber fein Leben giebt er an, daß er die 
Schule bis zur Konfirmation bejucht habe, dann iſt er bis zu 
feiner Dienstzeit Arbeiter geweſen. Er diente bei dem 2. Garde⸗ 
Ulanen⸗Regiment und wurde nach jetnem Austritt Papillon. Durch 
den Schlag eines ſtörriſchen Pferdes wurde er Invalide und 
erhielt eine andere Dienftelung. Im Jahre 1879 verheirathete 
1 Ehe war bis zum Jahre 1884 eine glückliche, dann 
wurde durch Eiferjucht das friedliche Zuſammenleben mehr und 
mehr geftört. . rau glaubte, ihr Mann babe ein Verhältniß 
mit einem Fräul Su lich. Der Verdacht war jedoch unbe. 
gründet. Bei den nun oft eintretenden Strettigtetten, kam es 
beiderjett3 zu Thätlichkeiten und Drohungen. Die Frau hatte im 
Jahre 1890 die Zohnung vexlaffen und ſechs Wochen allein gelebt, 
dann aber wieder die Verſöhnung angebahnt. Die Eintracht 
währte nicht lange. Es kamen ſehr heftige Szenen vor. Bei 
ſolchen Gelegenheiten bar der 1 = drohende Aeußerungen 
gethan. Im April d. J. bezogen die Egeleute eine Wohnung in 
dem Haufe Schiffbauerdamm Nr. 30. dieſem Hauſe wohnte 
ein Fräulein Grunow, mit dem die Frau Freundſchaft ſchloß. Von 
dieſer Zeit an war ſie für ihren Mann nicht mehr da. Die Grunow 
iſt es, die behauptet, der Mann habe feine Frau mit Meſſer und 
Revolver bedroht. de Jabre 1891 hat Roſenberg allerdings einen 

Icher: 


Revolver beſeſſen. bat ihn aber in demſelben Jahre einem 
Verwandten in Oſchersleben geſchenkt. Ueber den 23. Juli, den 
Tag, an welchem die Frau verſchwand, ſagt der Angeklagte aus: 
„Mein Dienſt war derart eingerichtet, daß ich früh um 7 Uhr 
zum Dienſt ging und von da erſt um ½5 Uhr zurückkehrte. So 
war es auch an dieſem Tage. Als ich nach Hauſe kam, war metne 
Rant nicht anweſend, ich nahm deshalb mein Angelgeräth und 
egab mich zur Spree, wo ich bis gegen /½8 Uhr angelte. Mit 
den fünf Fiſchen, die ich gefangen, ging ich wieder nach Haufe, 
jetzt war meine Frau da. gab ihr die Fiſche, ſie ſolle fie 
Fan Eſſen bereiten, und ſetzte mich, bis dles fertig war, in eine 
aube im Hof. Etwa eine Stunde ſaß ich da, dann rief mich 
meine Frau, wir aßen, dann nahm ich eine Zeitung und ſetzte mich 
vor das Haus. Aber meine Frau machte mir Vorwürfe, daß ich 
da ſitze, um nach den Weibern zu ſehen. Ich nahm nun meine Zeitung 
und ſetzte mich auf das etjerne Geländer am Ufer der Spree, Ader auch 
dort hatte ich keine Ruhe, denn mir gegenüber ſah meine Frau 
mit der Grunow aus dem Fenſter. e nedten mich nochmals, 
aß ich nach den Weibern ſähe. Jetzt wurde mir die Sache zu 
all, ich 910 nach der Karlſtraße, kaufte mir einige Zigarren und 
eh ab mich dann nach dem Königsplatz. Von da ging ich wieder 
zach Haufe, wo ich etwa um 9%, Uhr ankum. Meine Frau traf 
ich nicht au. Ich habe fie ſeitdem lebend nicht wieder geſehen. 
Sie kam die ganze Nacht nicht nach Hauſe. Am andern Morgen 


klopfte ich bei der Grunow au und verlangte meine Frau zu ſprechen, 
erhielt aber die Antwort, die komme überhaupt nicht wieder zu 
mir. Am 24. begab ich mich zu der Schweſter meiner Frau, der 
Poſtſchaffner Müller, und fragte nach ihr, erhielt aber auch hier 
reine genügende Antwort. Nun machte ich über das Verſchwinden 
meiner Frau Anzeige bei der Polizei. an gab mir den Rath, 
bei der Charitee nachzufragen. Ich befolgte den Rath, konnte aber 
auch dort keine Auskunft erlangen. Nun wurde bei den übrigen 
Krankenhäuſern angefragt, jedoch auch ohne Erfolg. Am nächſten 
Morgen kam die Müller zu mir und machte Bemerkungen derart, 
daß das Verſchwinden der Frau doch nicht mit rechten Dingen 
zugehen könne. Hierüber wurde ich in hohem Grade aufgebracht. 
Mit der Drohung, ſie werde mir das ſchon beſorgen, entfernte ſie 
ſich. Nun kam auch ein Schutzmann, der mich aufforderte, die 
Leiche einer Frau zu beſichtigen, die in dem Schifffahrtskanal in 
der Nähe von Plötzenſee aufgefunden war. Es war die Leiche 
meiner Frau. Mit gutem Gewiſſen kann ich einen Eid zu Gott 
ſchwören, daß ich die Frau nicht getödtet habe. Wie ſie zu dem 
Schuß in die Bruſt gekommen iſt, vermag ich mir nicht zu er 
klären. Meine Frau war ſonſt ganz ſolide und ordentlich, aber 
durch den Umgang mit der Grunow, die mehrmals Männer an 
ſich gelockt hat, ſcheinen ihre Grundſätze ſich geändert zu haben. 
Alle die Gerüchte, daß ich einen Revolver beſeſſen habe, ſind falſch. 
Wie der mit noch fünf Schüſſen geladene Revolver, der am 24. Juli 
Vormittags im Thiergarten gefunden wurde, dahin gekommen, weiß 
ich nicht. Das will ich nicht beitreiten, daß ich zu meinem Schwager 
Weinert geſagt haben mag: „Wie ſie mich behandelt hat, ſo will 
ich ſie begraben . — Zu Laue habe ich aber nur geſagt: „Wenn 
meine Frau geſtorben ſein ſollte, wovon ſollte ich ſie begraben 
laſſen?“ Laue ſagte mir: „Du, dem Heinze haben fie auch nichts 
bewieſen, der hat aber doch fünfzehn Jahre Zuchthaus bekommen, 
nimm Dich in Acht!“ Ich wußte nicht, was er ſagen wollte, denn 
ich weiß nicht, wer Heinze iſt, aber er drohte mit dem Finger und 
ſagte: „Dich werden ſie auch noch in die Scheere nehmen!“ 
glaube, dieſe Unterredungen fanden ſtatt, nachdem die Leiche meiner 
en aufgefunden war. Noch Hin uaufügen habe ich, da es in der 

nterſuchung berührt wurde, daß ich ſämmtliches Geld, welches 
ich einnahm, meiner Frau überließ, nach ihrem Verſchwinden aber 
keinen Pfennig vorfand; auch erwähne ich noch, daß ich dle Schlüſſel 
meiner Frau, die ſie ſonſt bei ſich trug, in Gegenwart der Grunow 
unter einem Schrank in der Küche fand.“ Hiermit iſt die Ver⸗ 
nehmung des Angeklagten beendet; während ihrer wurde eine 
lebensgroße, in einen grauen Mantel gehüllte anatomiſche Puppe 
in den Saal gebracht. Die Beweisaufnahme begann mit der 
Zeugenvernehmung über die Auffindung der Leiche der Frau Roſen⸗ 
berg. Am 27. Jult, früh, ſah ein Arbeiter der Petroleumlager im 
Kanal eine weibliche Leiche ſchwimmen. Er ließ ſie auffiſchen und 
machte Meldung. Bei der amtlichen Unterſuchung fand man bei 
der Leiche Ohrringe, eine Broſche, Ringe und ein Bortemonnaie 
mit neun Mark, von einer Beraubung konnte alſo keine Rede jein. 
Als der Angeklagte die Leiche im Schauhauſe ſah, ſoll er ſchluchzend 
ausgerufen haben: „Ach meine arme Marie!“; allein es ſoll nicht 
geklungen haben, als wenn es ihm aus dem Herzen gekommen 
wäre. Danach ſtatteten die Aerzte ihre Gutachten über den Leichen⸗ 
befund ab. Wie ſie bekunden, iſt die Leiche durch einen Schuß in 
die Bruſt getödtet und dann in das Waſſer geworfen worden. Nach 
dem Ausſehen der Leiche könnte die That am 23. Juli ausgeführt 


ſein. 

Der Angeklagte hat im Jahre 1891 einmal bei dem Büchſen⸗ 
macher Born Patronen gekauft. Nach der Bekundung des 
letzteren iſt die in der Leiche vorgefundene Kugel des gleichen Kalibers 
und paßt auch in den auf dem Gerichtstiſch liegenden Revolver, 
doch handelt es ſich um eine engliſche Patrone. Der Wachtmeiſter 
Baginski hat die — gehabt, den Angeklagten zu verhaften. 
Der letztere war dabei ſehr ruhig. Zwei kleine Kratzwunden am 
Ohr erklärte derſelbe durch Verletzungen mit einem Kamme. 
Dieſer Erklärung ſteht nichts im Wege. Während der Vernehmung 
einiger Zeugen wird die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Nach 
Wiederherſtellung derſelben bekundet eine Hausbewohnerin des 
Angeklagten, daß zwiſchen ihm und ſeiner Frau faſt täglich Zank 
vorg⸗kommen ſei. Stets ſei es aber die Letztere geweſen, die den 
Streit n und den 1e e aßen mit Schimpfworten der ge- 
meinſten Art belegte. Dieſer habe ſich bei 
ſtets auffallend ruhig verhalten. In ähnlicher Weiſe äußern ſich 
noch andere Hausgenoſſen. 


Zeugin Kleinſchmidt bekundet, daß ſie vor etwa zwei 
Jahren bei der Frau Roſenberg hat Pflegedienſte verrichten wählen. 
als der Angeklagte dieſelbe arg gemißhandelt hatte. Frau Roſen⸗ 
berg habe der Zeugin viele Mittheilungen gemacht, wonach Frau 
Rojenberg arg von Elferſucht gequält wurde. Die Zeugin erzählt 
Auftritte aus dem intimſten Eheleben des Angeklagten, ohne daß 
eine von den vielen im Zuhörerraum befindlichen Damen ſich ver⸗ 
anlaßt findet, den Saal zu verlaſſen. 

Zeugin Deutſchmann, ebenfalls Mitbewohnerin des 
Hauses Schiffbauerdamm 30, erzählt, daß ſie am Nachmittage des 
27. Juli von dem Auffinden der Leiche durch den Bruder der 
Ermordeten Kenntniß erhalten habe. Bald darauf habe ſie den 
Angeklagten geſehen und demſelben zugerufen: „Ihre Frau iſt 

efunden, fie hat eine Schußwunde.“ Der Angeklagte habe ohne 
eichen ſichtlicher Erregung darauf erwidert: „So? Davon 
weiß ich nichts.“ Staatsanwalt Dr. Benedix macht die Geſchwo⸗ 
renen auf den auffälligen Umſtand aufmerkſam, daß der Angeklagte 
damals bereits ſeine Ehefrau im Leichenſchauhauſe rekognoszirt hatte. 


Wachtmeiſter Baginsky hat inzwiſchen den Weg vom Hauſe 
Schiffbauerdamm 30 bis zur Stelle jenes en ns ipal 
zwiſchen Humboldthafen, wo die That begonnen fein ſoll, abgeſchrit⸗ 
ten, bei gewöhnlicher Gangart erfordert die Zurücklegung dieſer 
Strecke 35 Minuten 20 Sekunden. 


Die Bein Müller, Schweſter der Ermordeten, will am 
3. Pfingſtfeiertage dieſes Jahres geſehen haben, wie der Angeklagte 
ſeiner Frau einen Revolver entgegengehalten habe. Es ſei ein 
blauer Revolver geweſen. Die Frau habe zu ihr (der Zeugin) 
dabei geſagt: Da ſiehſt Du es; einen Revolver hat er verſchenkt 
und nun hat er ſchon wieder einen neuen! — Der Angeklagte be⸗ 
ſtreitet dieſe Behauptung und meint, die Zeugin wolle ihn nur 
hineinlegen, da er mit den Verwandten ſeiner Frau ſtets im Un⸗ 
frieden gelebt habe. — Die Zeugin iſt am 23. Juli von einer Reiſe 
zurückgekommen und von der Ermordeten abgeholt worden. Letztere 
hat ſich um 5 Uhr entfernt und ſeitdem hat die Zeugin nichts 
mehr von ihr gehört. Sie hat dem Angeklagten ſpäter geſagt: „Tu 
wirſt ſchon wiſſen, wo Deine Frau iſt, was thuſt Du immer mit 
dem Revolver!“ 


Der Arbeiter Weinert, Bruder der Ermordeten, verweigert 
fein Zeugniß. Die Frau deſſelben hat in der letzten Zeit einen 
Revolver bei dem Angeklagten nicht bemerkt. Am 24. Juli iſt der⸗ 
ſelbe bei der Zeugin erfchtenen, um nach ſeiner Frau zu fragen. 
Am nächſten Tage iſt er wiedergekommen und die Zeugin hat ihn 
gefragt, ob ex ſeiner Frau auch Nichts zu Leide gethan habe. Der 
Angeklagte hat ſeine Unſchuld betheuert und gleich . 
„Wie ſie mich behandelt hat, ſo laſſe ich ſie begraben.“ Am nächſten 


dergleichen Szenen D 


Tage jedoch hat er geſagt, er würde ſie ede e begraben laſſen. 
Von dem Schickſal der aan 1 1 na nichts bekannt. 
Fortſetzung folgt. 

B. C. Berlin 18. Nov. In Bezug auf das Vexeins⸗ 
und Verſammlungsrechk iſt eine heute vom Strafſenat des 
Kammergerichts in der Reviſionsinſtanz als höchſten Gerichtshof 
für die Landesſtrafgeſetzgebung gefällte Entſcheidung von grund⸗ 
ſätzlicher Bedeutung. Am 31. Dezember v. Is. versammelten ſich 
nämlich die Arbeiterinnen einer Fabrik zu Frankfurt a. M. in 
einem Lokal zu Bockenheim, um ihre Lohnverhältniſſe zu beſprechen. 
Die Tagesordnung lautete: „Warum erhalten wir für n 
arbeit keine Lohnerhöhung, und wie ſtellen wir es an, ſolche zu er⸗ 
halten?“ Als Rednerin in der nicht polizeilich angemeldeten und 
genehmigten Verſammlung war eine Frau H aufgetreten, welche 
hierauf auf Grund der $$ 1 und 12 des Vexeinsgeſetzes angetlagt 
und auch vom Schöffengericht zu 30 M. Geldſtrafe  verurtheilt 
wurde. — Die III. Strafkammer zu Frankfurt a. M. erkannte 
jedoch in der 9 Sinſtanz auf Freiſprechung, indem fe den 
Einwand, daß es ſich hier lediglich um private Angelegenheiten der 
Lohnarbeiterinnen einer beſtimmten Fabrit, nämlich um die Regu: 
Urung ihrer eigenen Lohnverhältniſſe gehandelt habe, für durch⸗ 
greifend und auch ferner dafür erachtete, daß dieſem auch im Pro⸗ 
7 — deutlich ausgeſprochenen Zweck gegenüber eine poltzeiliche 

nmeldung gar nicht erſorderlich geweſen und der Hinweis eines 
Zeugen, daß es ft . den Antecedentien und den Auslaſſungen 
der Rednerin lediglich eine Beſprechung eines Theiles des Pro⸗ 
gramms der ſozialdemokratiſchen Partei gehandelt habe, belanglos 
jet. Sierge en legte die Staatsanwaltſchaft Reviſion ein, da es 
ſich um Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten in einer Ver⸗ 
ſammlung gehandelt habe, auf welche ſogar vorher ſchon in einer 
öffentlichen Verſammlung aufmerkſam gemacht worden ſei. Die 
Oberſtaatsanwaltſchaft ſchloß ſich der Reviſion an, worauf das 
Kammergericht die Vorentſcheidung aufhob und die Sache zur 


ch | anderweiten Verhandlung und 11 an die Strafkammer 
0 


zu Wiesbaden verwies. Die Anſicht des Vorderrichters, ſo wurde 
ausgeführt, daß die betr. Virſammlung nicht eine öffentliche, ſondern 
eine private war, iſt rechtsirrthümlich. Die in der Verſammlung 
aufgeworfene Frage iſt nicht privater Natur, ſondern betrifft ſoztal⸗ 
politiſche Intereſſen. Inſofern nämlich die Frage höheren Lohnes 
beſprochen wurde, handelte es ſich um einen Theil des von der 
ſozialdemokratiſchen Partei aufgeſtellten Programms. 

* Eichſtätt, 21. Nov. Die Teufelsaustreibung in 
Wemding, die ſ. Z. ſo unliebſames Aufſehen erregte, war 
Gegenſtand eines Beleldigungsprozeſſes, der am Freitag vor dem 
Landgericht in Eichſtätt verhandelt wurde. Eine Frau Herz 
hatte die Beleidigungsklage angeſtrengt, weil Pater Aurelian 
in ſeinem Bericht über die Teufelsaustreibung behauptet hatte, ſie 
habe den Knaben Zilk durch Verwünſchung und durch ihm geſchenkte 

ußeln beſeſſen gemacht aus 7 darüber, daß der in gemiſchter 

he lebende Zilt ſeine proteſtantiſchen Kinder fatholiih erziehen 
ließ. Pater Aurellan behauptete, er habe allerdings geglaubt, daß 
Frau Herz den Knaben Zilk beſeſſen gemacht habe, da der im 
Knaben befindliche Teufel es ſelbſt geſagt habe und deshalb nicht 
gelogen haben könne, weil er ſpäter thatſächlich aus dem Knaben 
ausgefahren ſei. Es gebe Verwünſchungen, durch welche man 
5 an Leib, Eigenthum und Seele Schaden zufügen könne. 
Er habe den Beſchwörungsbericht nur vertraulich Klerikern mit⸗ 
etheilt. Der Bericht ſei per nefas in die Oeffentlichkeit gekommen. 

rau Herz ſagte heftig weinend aus, daß fie unter dem Vor⸗ 
wurf ſchwer lelde; ihre Kinder würden in der Schule „Hexenkinder“ 
enannt und kämen weinend nach Haufe; fie habe den Kindern 
ilks oft Obſt gegeben, die kritiſchen 92 habe ihnen die Magd 
gegeben Zilk, der Vater des beſeſſenen Kaaben, geſteht, von 
der Beſeſſenheit des Knaben überzeugt zu fein, muß aber zugeben, 
daß Frau Herz eine gute wohlthätige Frau war. Eine Reihe von 
Geiſtlichen machen nähere Ausſagen über die Verbreitung der 
Niederſchrift des Pater Aurelian. Der als Sachverſtändiger ge⸗ 
ladene Dompropſt Pruner meint, jeder katholiſche Chriſt 
müſſe an die Möglichkeit einer Beſeſſenheit glauben; Chriſtus habe 
der Kirche die Vollmacht gegeben, in ſeinem Namen böſe Geiſter 
auszutreiben. Die Kraft der Dämonen ſetze ſich in dem Orga⸗ 
nismus des menſchlichen Körpers feſt und operire von da aus. 
Daß der Dämon mit ſeiner Angabe die Wahrheit ſagte, habe 
Aurelian mit Fug und Recht annehmen können. Auch der Pro⸗ 
jeſſor der Philoſophie, Schneidt, ſchließt ſich dieſer Bekundung 
an. Die Verhandlung endete mit der Verurtheilung des 
Pater Aureltau zu 50 M. Geldſtrafe. 


Verſicherungsweſen. 

„Germania“, Lebens⸗Verſicherungs Aktiengeſellſchaft 
zu Stettin. Ende Oktoder d. J. blieben verſichert 170625 Per⸗ 
ſonen mit 455 478 634 M. Kapital und 1577524 M. Jahresrente. 
In den verfloſſenen zehn Monaten d. J. wurden neu aufgenommen 
8840 Verſicherte mit 31 585 700 M. Kapitalund 177892 M. Jahres 
rente. Seit dem Beſtehen der „Germania“ (1857) wurden für fällig ge⸗ 
wordene Verſicherungsbeträge 123.3 Mill onen Mark ausgezahlt 
und ſeit 1871 den mit Gewinnantheil Verſicherten 23 529 159 M. 
als Dividende überwieſen. Von dem Geſammtvermögen der Ge⸗ 
ſellſchaft, das Ende 1891: M. 137 358 162 betrug, entfallen Mark 
124 319876 auf die Prämienreſerve und die jonitigen Sicherheits⸗ 
fonds der „Germania“ und M. 8 087 910 auf die Dividenden⸗ 
Reſerve der mit Gewinnantheil Verſicherten. Dieſe ſind vom Be⸗ 
ginn ihrer Verſicherung ab am Geſammtgewinne des Geſchäftes 
betheifigt und beziehen nicht nur den vollen und ungeſchmälerten 
Gewinn aus ihren eigenen Verſicherungen, ſondern ſind ſtatuten⸗ 
mäßig auch Theilhaber an dem Reingewinne aus allen übrigen 
Geſchäftszweigen der Geſellſchaft. — Den nach Divldendenplan B 
Verſicherten hat die Geſellſchaft ſeither eine mit jedem Jahre um 
3 Prozent der vollen Jahresprämie ſteigende Dividende gewührt, 
jo daß z. B. die aus dem Jahre 1880 Verſicherten im Jahre 1890: 


30 Prozent, 1891: 33 Prozent der dividendenberechtigten Jahres⸗ 


brämien erhielten, während denſelben 1892: 36 Prozent und 1893: 

39 Prozent Dividende zufließen. Die „Germania“ hat für dieſe 

Abtheilung einen beſonderen Dividenden⸗Reſervefonds gebildet, der 

aue geen Netzen emerge zu mens aten ang Gabe 
n vidende zu gewährleiſten un 

1891 ſich bereits auf M. 6316 123 hellen. kai 


Zwölf Jahre find im Zeitalter der Elektrizität keine all⸗ 

2 55 Zeit, wenn ſich aber während derselben ein Mittel dauernd 
er Gunſt des Publikums erfreut hat und fortgeſetzt neue Freunde 

erwirbt, ſo darf dies ſicherlich als die beſte Empfeblung gelten. 
Dies alles trifft bei den ächten Apotheker Richard Brandt'ſchen 
Schweizerpillen zu. In acht Wochen find 400 amtlich beglau⸗ 
bigte Anerkennungsſchreiben eingelaufen von Leuten, die an Ver⸗ 
dauungsſtörungen und ihren Folgezuſtänden litten. Die ächten 
Schweizerpillen mit dem weißen Kreuz in rothem Grunde find 
à Schachtel M. 1.— in den Apotheken erhältlich. 1147 
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Unter Allerhöchstem schutze Sr. Majestät des Kaisers und Königs. 


Ruhmeshallen-Lotterie 


für Errichtung eines Kaiser Friedrich-Museums u sörtitz. 
26996 Gewinne ı a 50,000, 2 à 20,000, a a 10,000 et. Mark 


bestehen nur aus Gold und Silber und sind mit 90 pCt. gewährleistet. 


zwei zienungen: I. Ziehung am 17. u. 18. Januar 1893. 


Jedes in der ersten Ziehung nicht gezogene Loos nimmt an der zweiten Ziehung ohne jede Nachzahlung theil. 
Preis des Looses I M., 11 Loose = 10 M., Porto und zwei Gewinnlisten (für I. und II. Ziehung) 30 Pfg. 


VII. Weseler Geld- Lotterie. 


Ziehung am 7, Januar 1893. Gewinne ohne jeden Abzug. Haugtgewinne Mark 90,000 , 9 10,000 ete. 
Diese Lotterie hat nur 210,000 Loose. Preis des Looses 3 Mark. Porto und Gewinnliste 30 P 


Geehrte Besteller bitte 7 5 auf dem Abschnitt der Postanweisung den Namen ete. deutlich aufzuschreiben, Be mir die prompte Aus- 
führung des“ Auftrages möglich wird. 1658 


Carl Heintze, General-Debit. 3; 


Reichsbank ere Telegramm- Adresse: Lotteriebank Berlin. 


Rothe Kreuz-Lotterie. Rasch u. sicher wira Gicht u. Podagra 


Ziehung 12. Dezember in Berlin. 


— 


auch gegen Coupons u. Briefmarken. 


auch unter Nachnahme. 


ang 


Preisliste kostenlos. 
Postel del. SauerkohlM, 2, 
5 — Anker 4,50, 1 Ank 


100000 M. 100000 Original⸗Looſe 104 85 16300 geheilt durch Apotheker Ludwig Sell's 
— „ 50000 "saure Salzgurken = 2 3 
28090 — 25000 a3 Mt. ost e |) Amtiarthrinpillen und Fluid 


15000 „ 15000 (amtliche Lifte und Porto 30 Pf.) 
2 à 10600= „ 20000 verſendet gegen Poſtanweiſung 
2 16 5000 = 20000 oder Nachnahme 
„zuſammen M. 375,000, alles in Baar. 


"Rob. Th. Schröder, e 
— Am 15. Dezember ds. Js. Ziehung 


aus Kastanien gewonnene vollst: ändig neue Heilmittel. Deren Anwendung 

ist von keinerlei Nachtheilen begleitet. Trotz ihrer Wirksamkeit sind sie 
absolut unschädlich. Regelmässiger Gebrauch beseitigt die periodisch auf- 

tretenden Ausserst schmerzhaften Entzündungen und Gelenk: anschwellungen 
vollständig, indem dadurch die Krankheitsursache, die im Körper au- 
gesamielte Harosäure und har Asauren Salze aus dem Blute entfernt und 
die Verdauung geregelt wird. Vielseitig erprobt und mehrmals preisgekrönt, 
Detailpreis für die Pillen Mk. 4.— _Für das Fluid Mk. 2.50, hinreichend 
ir lingeren Gebrauch. Erhältlie'; nur in Apotheken. 


Postal Vierfrucht (rab Soeben erſchien in unſerem Verlage: 


150 St. 10 M. 
Posten W 4.50 


colli Preisselbeeren , 
Pos geléeart m. Z. 4,5 


Lotterie | de 
colli Stachelbeeren. i Z 5 , ; in 
der Ausstellung von Wohnungs-Einrichtungen en . 37%, Made Polizei Bifrikts- Kommiffarins 
in Berli U, colli chen e N 
unter dem Protektorat Ihrer Majestät der Kaiserin Friedrich. Post‘; ee l 525 Provinz Poſen 


kiste enth. 7 Dos. Ge- 
Probe müse 3 M. 6,50 


jein Die nſt. 


Ein Handbuch zum praktiſchen Gebrauch von 
6. von Loos, 
Regierungsrath in Poſen. 


80. Format. 7 Bogen ſtark. Elegant gebunden 
Mark 2,00. Nach Auswärts gegen Einſendung von 


4343 Gewinne im Betrage von 332,100 Mark. 
Zaupterw. I V. J. 30,000, 15,000, 10,000 Ik Bit. 


Loose à 1 Mark bei der 


ab Magdeburg ; gegen Nachn, 
Magdeburger Gonferven-Fabrik 


Rheinisch Westfälischen Bank, Unter den Lingen 19 7 e - — | 5 Mark 2,10 franco. 
Verlagshandlung W. Decker & Co. 


aun 


und in den mit Plakaten belegten Verkaufsstellen. "Welt-Ausst. „Melbourne 1888/89°: 


Porto und Gewinnliste 20 Pf. Versand gegen Nachnahme. 700 (A. Röstel), Poſen. 
ET a ep an ER — 
„au! ba da Ku || || een) Halpaus TER ist der beste, 


Berlin, iſt von wundervollem, ſehr Grösste u. solideste Bezugsquelle 


nachhaltigem Aroma und daher 


2 1 \ Fe b 
ariazeller e 88 bes uren. 1 15 
ſehr bald der Liebling des feinen T 
1 1 8 e a 


20» Magen- Tropfen, Russisches Waaren - Lager 
1 M. und 150 M ben = 1 5 ee 


8 Wan Halkbonfitage 3 vortrefflich wirkend bei krankheiten des Magens, find ein Joseph Halpaus, Breslau. 
1 Marg D-| IA) MET Mnentbehrlices, altbekauntes Hauz⸗ und 123% Gröhtes Importhaus für Thee. 
eidel, Wronker IK 


olksmittel. . 
ſiewiez, Kl. Ger erſtr. 4 1. 8 at Il erkmale, an welchen man e 3 l Appetit⸗ 0 Specialitaet 
de Vienne, Bergſtr. 10a, 4 256 tel, Schwäche des Magens, übelriechender Aihem, Blühung, faures . er 
Krüger, Samter, se 8 ofen, Kolik, Sodbrennen, übermäßige Solea erz bne bes, jelbſucht, £| Wein-Grosshandlung Santas 
5 # Ei und Erbrechen, Magenkrampf, a oder Verſtopfun 2 9 9 
Kempen 10 u ao TALBOT 
2 z 14 4 N 1 — gebe Magen rg vom Magen herrührt, Berlin C KaiserWilhels Pam 
„Shampooing⸗Bay⸗ A um * / Wo eherlaben des it Speiſen und Getränken, erlin rag 8 


it das beite Kopfwaſſer, welches IE LI: 8 n und Gämserhoibalteiben als heilkräftiges 


Mons unos 


in kürzeſter Zeit das Ausfallen, . Bei genaunten Krankheiten haben ſich die Marta. 
der Haare beſeitigt u. einen üppi⸗ IE N eee Fropfen jeit 7 — — Jahren auf das 5 un 
Ki Nachwuchs berborbeingt 1 dcs 1. Bde n eg T. Louis Guth ann, Dresden 
e 0 9 m 
en w. M del Pan IB] e erde, Kremfter ken b wf 5 3 2 Il (Fabrik feinſter Parfümerien, gegründet 1760), 
Walt Aten 5 3. 8683 f— 2 07 at ae beste . . "| S itt beſſer und billiger als Döring. «Seife, die reinſte, mildeſte 
euer Ural-Cav e Mariazeller Magen: Eropfen echt zu 


aller Toilette-Seifen. Preis 25 Pfge. das Stück. Zu 
haben in den meiſten Drogen, Seifen- u. Friſeur⸗Geſchäften. 


a ben ä 
5 Kgl. we. Note Apoth., Apoth. O. Hoffmann, Hofapoth 
7 5 2 Ko. 13,50 p. 4 Ko. 26 M., Dr. Mankiewiez; Schwarzenau: Apoth. O. Baum; 

dick. Aal in Hoe Wiege Witkowo: Apoth. Sikorski. 15445 
SD W g ee r 
M. 5,50. 9 gen Eten 

e eee e NETT REERENTEETEEEETETSEETARUFRENErT 
Poſtk M. 250 Ernst . Nachf., 

Ottensen. 15045 


Huſten⸗Heil, 
von E. Ubermann, Dresden, 
1 das einzig beſte Diätät- Genuß⸗ 
Mittel bei Huſten und Hetierkeit. | | 
Fan haben bei Herrn Paul a 


N 
grobkorn 1 = 6 M., 20. 11, 50 
p. 4 Ko. 22 M „großkorn 1 Ko. 


ur — r 
Ein Flügel zu vert. St. Mar- 
tin 31, 2 T Schoſſ. 18514 
0 e ca. 170 
Sorten 60 Pf. — 100 ver⸗ 

ſchied. überſeelſche 250 M., 120 


FEC TEEE 
galber ben bin a8. Für Fleiſcher, Neitanratenre, 
FEE ͤ c NEE 


Jedem Raucher zu empfehlen . — 5 
3 Egyptische Cigaretten, f , Yheunnticns, Kolonialwaarenhändler! 


e eee 


Leber 


ülbelmsplatz 3. 15338 Ted REN, REN richtig geben lernen. Durch eine 
—5 Sp ecialität. = — Wade Verttieh durch f. , £ Sonde: org ſchne 40 llc a Init. felldichtes Perzamenpovier 
Berlin N. 58. 16385 zu befeitigen und habe ich durch |ift bei uns vorräthig. Auf Wunſch 1 tomas 
Het ne Bannkuchen Bieten Witte en vielen chen auſdrutt 


Leidenden geholfen, bin gern be- 


reit, es jedem Rheumatismus⸗ 4 
kanten kene e dae, Hofbuchdruckerei W. Decker « Co. 
Viele Dankſchreiben liegen zur (A. Röstel.) - 

Einſicht. H. Roderwald, Magdeburg, — pd 
Samenhdlg., Bahnbofftr. 34. 2 455 


Druck und Nerlag der Hofbuchdruckerei nan W. Decker u. Co. A. Röſtel) in m ‘en 


in vielf. anerk. hochf. Qualität 
verſ n. a. Ländern die Salzwe⸗ 
deler Baumkuchenfabrik von 

Herm. Kaue, Stendal. 


„Voigts Lederfett“ ist das Beste 


doch achte man genau auf Firma und Etiquette: 
Th. Voigt, Würzburg, und nehme kein anderes. 


